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V orliegende Skizze — denn nur um eine solche handelt es sich — >^ 
»erfolgt bloss den bescheidenen Zweck, die Umrisslinien der Ge^ 

Richte der Medicin zu geben, nm erste Betrachtung zu erleichtern. J 
Belingt die Anregung zu solcher, so ist zu hoffen gestattet, dai 
ine Anzahl Leser durch den der Sache innewohnenden Reiz In-y 
sresse ftir das Studium eines mehr ausgeführten Bildes des durch'l 
(US praktisch klärenden Facbeä gewinnt, Solche darf dann Yei 

zunächst auf sein grösseres Buch*) verweisen, als des 
Ergänzung in Vielem diese kürzere Arbeit darnach auch gelten soU^ 
wofern in sie gerade das aufgenommen worden ist, was seit denll 
rscheinen jenes Bemcrkenawerthes demselben bekannt ward. Dat 
flan des Grundrisses ist im Allgemeinen beibehalten, ebenso dic^ 
»ilturhistorische Betrat^htunga weise des Gegenstandes, soweit letzte] 
i so engem Rahmen möghch gewesen ist. 

Ueber den Werth geschiciit lieber Kenntnisse fiir den zukünf^ 

1 imd den bereits thätigen Praktiker mag das Eine entscheide! 

IBB das Studium der Geschichte der Medicin allein dem Arzt t 

Frage das Ruder in die Hand gibt, mit Hilfe dessen er das seht 

tende Schiö'lein der Pra.\iB durch die Untiefen der Theorien imdl 



■) Grtindrifls der Geschiohtt der Medicin nnd dp» licilenden Standes. 
^t BÜdniBsen in HohsdiiiitL Sf.nttgftrt. Verlag von Ferd. Eiike, 187(>. Sh)3 S, 
BBOndera verweisen wir auf die duria eatholtese Geschichte des ürKttichen 
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um die Klippen eines alltäglichen AutoritÄts- und Experimenten- 
glaubens zu führen im Stande ist. Verfasser wenigstens kann sich 
nicht gut denken, wie ein Arzt ohne alle geschichtliche Erfassung 
seiner Wissenschaft und Kunst für die Praxis, unsicher und wech- 
selnd wie sie nun einmal .ist, irgend feste Zielpunkte und Grundsätze 
;?:^ finden kann, ohne welche doch eine innere Befriedigung nicht mög- 

lich sein dürfte. 
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r unzertrennlicheD vergleichen den Kritik vor beschränktem, oft ftir alle 
Zukauft haften bleibendem Schülerthume mit seiner Unterachätzung des frühtr 
Geleisteten und seinem aus Unselbstständigkeit des Denkens und UrtUeils 
entspringenden einseitigen Enthusiasmus für das Neue, Öfters nur für neu 
Gehaltene ku bewahren im Stande ist; ferner, weü sie eine Lehrmeisterin 
für die Praxis ist, insofern sie die dauernden Grundsätze und Errungen- 
eehaften der allgemeinen Pathologie and Therapie kennen lehrt und vor 
den Gefahren der Theorien und Schulen bewahrt. Aus solcher Betrachtung 
i beim denkfähigen Studirenden das Streben nach Universalität 
■ des geistigen Standpunktes erwachsen, der bei ausschliesslichem Fach- 
nnd Detailstudium mehr und mehr zur belach elnswei-then Mythe zu wer- 
den droht, ja es zum Theil schon geworden ist, dessen Abnahme hei fort- 
während noch weiter getriebenem Specialismus aber zu geistiger Oede in- 
folge immer enger werdenden Gesichtskreises und schliesslich zu Hand- 
werksanffisa.nce führen muss. Gerade dieser letzteren, vielfach Sfhon 
hereingebrochenen Gefahr für die ärztliche Wissenschaft und Kunst wirkt 
nichts so sehr entgegen, als die Beschäftigung mit der Geschichte der Me- 
dicin. Sie zwingt, ohne von dieser so weit abzulenken, wie die früher 
verlangten, übrigens an sich durehans auch für den Arzt bedeutsamen 
philosophischen Studien, über die heutige Fauhmauer hinweg auf die 
Gesammtheit des Uenschenwirkens zu sehen, erweitert also und klärt den 
geistigen Blick. Sie gleicht der Fernsicht vom Berge, lässt die Ai'beit 
in den Thälein und an den einzelnen Schachten der Wissenschaft, wenn 
auch nicht in aUen Einzelheiten durchschauen, so doch aia ineinander- 
greifende Gesammtai'beit auffassen, begeistert durch die Grossai'tigkeit 
und reiche Mannichfaltigkeit des Wahrgenommenen; erwärmt xum Ent- 
schlüsse thätigen Mitarbeitens, zeigt, wie Livius sagt, die Menschheit von 
lichtvoller Höhe und lehrt jeglichen Beispiels Belehrungen von hier aas 
beti'achten. 

Das Studium der Geschichte seiner Wisseuschatt ist zugleich einer der 
zuverlässigsten Gradmesser fiir die Liebe eines Arztes zu seiner und zur 
Wissenschaft überhaupt, weil sie über das Brodstudium hinausreioht und 
tieferes geistiges Bedürfniss anzeigt. — 

Beobachten wir nun die geistige Entwicklung der Menschheit unter 
Führung der Culturgeschichte, so liefert sie den erhebenden Erfahi-ungsbeweis, 
dass jene, wenn auch nur zum ganz allmähligen Fortschreiten, wobei 
langer Stillstand und zeitweiliger Rückgang stets als die für künftige 
neue Fruchtbildung nöthigen Äusruhezeiten des vorhandenen oder zur 
Vorbereitung eines neuen Culturbodens erscheinen, zum Wachatbum an 
Wissenschaft, Können und Erkenntniss berufen ist, Dabei wird fi-eilieh 
auch ersichtlich, dass die Mehr/ahl nur das äussere Triebwerk lieferten 
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uad als Bausteine oder Werkzeuge dienten. Sie günosaen dafür aber 6 
Prüehte nach Massgabe der Zeit und ihrer Einaicht. Andere störten die 
Entwicklung. Tansende dagegen brachten das Wissen und Können voran 
— die Geschichte verzeichnet ihre Namen mit Ehren, zum Theii mit 
hohen Ehren, als die von Bringern oder Mehi'ern der Wissenschaft und 
Schöpfern der Künste. Nur Wenige aber leisteten das höchste, dem 
Menschen Beschiedene: sie brachtun neue Wahrheiten. Wenige endlieh 
unter diesen Wenigen fanden grosse Wahrheiten, die Produkte vieler 
vorausgegangener Faktoren des Wissens und tietsten Erkennens zugleich — 
die Geschichte preist dieselben ab Förderer der menscbüchen Erkenntniss. 
Wie langsam aber werden schon jene Faktoren errungen ! Immer- 
■ hin jedoch noch rascher, als Heroen der Erkenntniss, wie die Kopernikus, 
Galilei, Kepler, Newton, Harvey, die Resultate ziehen; denn bis eine 
einzige grosse Wahrheit sicher erkannt wird, vergehen Öfters Jahr- 
liuadei-te, selbst Jahrtausende. Das zeigt sich, wenn man beachtet, wie 
weit die erste Spur und die endliche Erlangung einer solchen meistens 
ausein anderliegen. ' 

Abgesehen davon, dass der Weg zum Endziele nahezu immer mit 
einer grossen Zahl stetiges Voranschreiten hemmender IrrthÖmer, die weg- 
geräumt werden müssen, von Stelle zu Stelle, an manchen sehr dicht, 
helegt ist, so fällt auch dem einzelnen Volke nur ein bestimmtes Maas 
von Erkenntniss au Theil, ein, wie es scheint, vorherbestimmtes, durch 
dessen physische wie geistige Organisation und Entvricklungsfähigkeit 
bediqgtes. Hat es dasselbe erreicht, so beginnt es zu sinken, gewöhnlich 
rascher, als es aufwilrts gegangen wai\ Im günstigsten Falle baut dann 
schon in dieser Zeit des Abwartsgeheus ein anderes in aufeteigender Ent- 
wicklnng begriffenes Volk auf dem von jenem gelegten Grunde weiter 
und wählt dabei aus dem Besitze jenes den seinem Wesen entsprechenden 
kleiaen Theil gleichsam in geistiger Zuchtwahl aus. So verhielt es sich unter 
den alten Völkern mit den Griechen, bei dem Volke, das von allen jenen 
am höchsten gestiegen. Es hat in seine geistigen Grundmauern Werk- 
stücke der Cultur der Aegypter wnd der semitischen Stämme Vorderasiens 
herübergenoromen, diese Bausteine bei der Entnahme und im Laufe seiner 
Entwicklung auf sein geistiges Wesen zugerichtet, zugleich in seinem 
eigenen Boden gewachsene Steine damit zusammengefügt und auf beiden 
mittelst der letzteren den Bau dann bis zu der Höhe emporgefuhrt, die 
ihm nach dem Weltenplane, von dem die Geschichte leider meist nur den 
Uusserlichen Gang erkennen lässt, bestimmt war. Dann sank es, gab aber 
seinerseits schon im Sinken wieder an die Körner, dann durch Vermittlung 
dieser und der Araber über das Mittelalter hinüber an die Neuzeit bi& 
Auf Qns von dem ki-istalläclumiiieriiden Materiale seiner Cultur ab, < 
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dessen Erhabenheit und Schfll ^ 
der des Christentimms hat sei» 



Antheil an der unsrigen wir unsohwei 
1. lieit erkennen mögen; denn mehr fast 
JlGeist die Welt besiegt. 

Aus dem Fortschreiten der menschlichen Geistesentwicklung von 
[Zeit m Zeit und von einem Volke zam andern erklärt sich zum Theil 
K'^e Langsamkeit des Wachsthums an Erkenntmss, uermöge welcher ganze 
f, Zeitalter und Völker nur wenig vorankamen. 

Dieser uns allzu langsam erscheinende Gang würde nun die Erreich- 
• barkeit des der Menschheit bestimmten Erkenntnisszieles in. Frage zu 
stellen geeignet sein, wenn nicht auf der andern Seite gerade durch ihn der- 
' ; geschichtliche Beweis geliefert würde, dass der Bestand der Menschheit noch 
I ' ftuf lange Jahrtausende berechnet und gesichert ist. Hat dieselbe doch 
' .das ihr erkennbar zugemessene Theil von Wissen und Erkennen noch 
ij nicht erreicht; denn viele Probleme sind sichtbar heute bereits im ersten 
^Anfang einer Lösung begiiffen, können und werden also noch erledigt 
P-werden, weil jeder Anfang einer Lösung, so lehrt die Geschichte gleich 
Tricher wie die Logik, die völlige Lösung vorauszeigt. Ihre grosse Zahl 
j-Und Schwieiigkelt schüt/.t die Menschheit noch auf lange vor endlichem 
BiZerfalle. Waren doch zweitausend Jahre nöthig, um die Lehre des Aristar- 

■ ühos von Samos, den Anfang, zur fertigen Erkenntniss von der Bewegung 
j:'fler Erde uni die Sonne durch Copemikus zu ffihren, und ebenso viel, um 
IlTOn der Entdeckung des Unterschiedes von Sehlag- und Blutadern durch 
[■ Praxagoras bis zur Erkenntniss der Bestimmung beider und damit zur 

endlichen Entdeckung des Kreislaufes durch Harvey zu gelangen, ebenso 
^ viele wieder, um von den Untersuchungen des Polybos über die Ent- 
' Wicklung des Huhns bis zur Lehre Harvey's, dass alle Thiere aus dem Ei 

■ entständen, das erst 200 Jaire nach ihm v. Baer für den Menschen nachwies, 
I noch viel mehr, um von der Auffindung der Linse durch die Aegypter 

; ■Darlegung der rein optischen Aufgabe derselben durch Kepler, 

' ebenso viele endlich wieder — wir könnten noch sehr viele Beispiele dar 

' ffti" anfuhren . dass geschichtlich betrachtet ailer Beginn einer solchen 

die endliche Lösung einschliesst ! — , um von der Entdeckung der Retina 

durch HerophiloB bis zur Auffindung des Bildes auf dieser durch Scheiner 

' und der chemischen Natur des Vorgangs bei Entstehung des letzteren 

L^ durch Boll und Kühne aufzust^iigen, -- wie viele Jahrtausende mögen da 

noch verfliessen , bis wir eine wahrhafte Physiologie des Gehirns , des 

■ Denkvorgangs und Gedankens erreichen? Wir werden sie erreichen — 
äen Anfang zu einer solchen haben wieder Herophilos dui'ch die Ent- 

■ deckung der Nerven und Erasiatratos durch deren Trennung in solche 
' der Bewegung und der Empfindung gelegt, heut« wissen wir, dass das 
I Gehirn das Organ des Denkens ist und forschen seiner motorischen Funktion 



Einkitung. 

, jiach, wir müssen also auch hier die Wahrheit einstmals fiadea ; dei 
f^ie liegt, das heweisen die gegebenen Anfänge, im Bereiche der menseh- 
I lieben Erkenntniss. 

Aber die letzten Ursachen sollen wir niemals auffinden und er- 
kennen, weil sie bis jetzt stets und allerwegen verborgen blieben: ea fehlt 
jeder Anfang der Lösung dieses Eäthsels, tblgUeh auch die Aussicht auf 
^ die endliche Aufhellung desselben. So lehrt in ihnen die Geschichte auf 
I induktiveia Wege das einzig erweisbare Ignorabimus kennen, die historisch 
feststellbare Grenze der menschlichen Erkenntniss. 

Ist diese letztere in fernen Jahrtausenden, deren Zahl sich mit Rück- 

'■■sieht auf die Perioden des Stillstandes und Rückschrittes der Menschheit 

' gar nicht ahnen lässt, aber endlich erreicht, dann fällt auch der tiefere 

L-Grund des Daseins derselben weg, da dieser nui- im Streben nach Er- 

[ kenntniss gesucht werden kann; denn die blosse .Erhaltung der Rasse" 

r jvilre ja sicher einerseits ein zu äusserlicher und trivialer Grund und 

I andererseits lehrt auch die Vergangenheit bereits, dass dieser Grund die 

Probe der Geschichte niemals bestanden hat; Völker, seihst ganze Stilmme 

and Bässen fingen zu vergehen an oder wurden und werden von andern 

ei-tilgt, wenn ihre Cultur nicht mehr oder nicht des Waehsthums lUhig 

it. Sie verschwinden in der That, wenn das ihnen eiTeichhare Mass an 

Cultur- und damit Erkenntnissfiihigkeit erschÖ|}ft ist. Es ist demnach ein 

infolge geschichtlicher Erfahi-ung — wir erinnern an alle alten Völker 

f "und an die Indianer, die nicht mehr lange bestehen werden — vollauf 

• -xulitsaiger Bchluss vom Einzelnen aufs Ganze, dass die Menschheit anf- 

l'lören mnss, falls ihr Cultur- und Erkeimtßissmass voll erreicht ist. 

t'Die Menschheit im Vollbesitze der Wahrheit hätte keine Zukunft i^d 

I Berechtigung mehr vor sich. 

Jeder neue Erkenntniss- und Wahrheitsfond — so paradox das 

I klingen mag, so richtig erscheint es — ninimt ihr einen Theil ihrer 

I Existenzberechtigung und Existenz. Dafüi- doi-f auch, wie vrir glauben, 

mit Recht die Thatsache geltend gemacht werden, dass nahezu jede grosse 

Wahrheit von Anfang bis heute ihren Finder selbst, oft alle ihre ersten 

Anhänger zu Märtyrern machte und zur heftigsten, häufig aufs physische 

Kampffeld übergeleiteten und dann meist sehr blutigen Gegenwehr führte 

■ endlichen, nicht selten sehr späten Anerkennung. Reiben doch 

j^anze Zeiten bisweilen sich in ihr auf. Es ist diess — ich verstehe daa 

Wort nicht bildlich — ein Ausdruck des Kampfes der Menschheit am ihr 

I Dasein, insofern ihr ein Theil des tieferen Existenzgrundes mit jeder neu- 

l gefundenen Wahrheit genommen wird. 

Der Trieb nach Erforschung der Wahrheit erhält sie, die volle 'V 
Iheit ist, wie Lessing sagt, für Gott allein! 



(i Einleitnug. 

Eine in die Alicen fallende geschichtliche That$ache. die ofienbar 
nicht auf Zufall, sondern auf bisjetct miei-forschte gesetzliehe GiTindlagen 
der Geistesentwicklung bestimmter Epochen hinweist , ist aui:h die, dass 
Angehörige gewisser Zeiten in gehäufter Zahl und eigen thümlicher Aehn- 
licbkeit Anfilnge mehrerer Wahrheiten finden, dass die Jlensehen anderer 
Zeiträume aber aus sobhen Grundsteinen hinfitUige, weil falsche Bauten 
aufführen, bis Kuletzt in andern Epochen diese gemeinsam eingerissen und 
die bcKÜgliehen Wahrheiten gefunden werden. So brachte, um nur ein 
Beispiel anzuführen, dieselbe Entwicklungszeit die Anfange zur Erkenntnis« 
des Kreislaufs des Mikro- wie des Makrokosmos, eine andere gab beiden 
in bestimmtem geistigen Aehnlichkeits Verhältnisse stehende irrige Mittel- 
punkte — Galen dem ersteren die Leber, Ptolemaios dem letzteren di© 
Erde — , wieder eine andere entfernte das Falsche und setzte das Rechte 
an dessen Stelle — Kopernikus die Sonne, Harvey das Herz; 

Die Geschichte der Medicin ist auch ein Theil der Entwicklungs- 
geschichte der WahrheitserkenntnJss*). 



"1 Die vorstehende Einleitung ist zum Theil einem für die 3. allg. Sitzimg der 
»11 Cassel 1878 abgelialtenen NatiirlorBclien-ersammlung bestinimlen A'ortrag über 
Harvej'. wozu Verfasser darch den demaligen A'orsitzenden eingelndeii worden, 
den in hallen er aber vcrliindert war, entnommen. 




Aelteste Zeit. 



Die Aegypter, 

. den Einen ein Volk des arischen, nach den Andern, wofür ihre 
ihe zu zeugen seheint, des semitischen Stammes der kaukasisehen 
Rasse, haben die älteste beglaubigte Geschichte überhaupt und zugleich 
die älteste der medicinischen Cultur insbesondere. 

Durch die Forschungen neuerer, vorzugsweise deatscher, Gelehrten 
hat gerade die altUgyptische Medicin nicht allein an Inhalt und Umfang, 
' sondern auch in Bezug auf Peststellung ihres hohen Alters und ihrer 
l cultnrhistorischen Bedeutung ausnehmend gewonnen. In ^^ ^ 

■ letzterer Richtung ist besonders der Umstand wichtig, 
, dass dieselbe, wie mit grosser Wabrseheinlicbkeit nach- 
I gewiesen worden, in Vielem geradezu die Mutter der 
, griechischen gewesen zu sein scheint. 

Medicinische Gottheiten der Aegypter waren: Isis 

und Pacht, letalere gleich Ape, Göttin der Gebären- 

[ den, Imhotep, der Aerztegott, und Thot (Thuti, Thaut. 

, der ägyptische Hermes"), angeblicher Verfasser der .her- 

. metischen Bücher", deren mediciniseher TheiJ das Buch 

[ Embre (der Anfang dieses lautet nämlich: Ha em re etc., 

. h. das Buch vom Bereiten der Arzneien beginnt) ge- 

I nannt ward und im , Papyrus Ebers" neuerdings wieder 

[ aufgefiinden worden zu sein scheint; Serapis, Apis. ^''' 

Die ägypt. Priester leileUn jene Bücher, wie die jüdiBcli -christlichen die 
Bibel, von einem üolte her, damit i li r Gebot, von den darin enthaltenen Vor- 
scliriflen dürfe nicht abgewichen werden, mehr Gewicht behalte. Sie lehrten nud 
^ fllit«ii die Arzneiktinde und zwar gam specialis lisch. Tempelschulen : zu Memphis. 
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Apgypli seile Medicin. 

^hebt^n, Ohennu, Saie und Heliopolis (diese begonders für praktiaclie Medii 
- Der „Papyrus Ebers", ein Sammelwerk, an dem Melirere, u. A. ei 
nc Chui und ein Hei-zHpeci allst Nebsuchet mitarbeiteten, ist Ewiscben 
; 1550 — 1547 V. Chr., also in der glwir.endsten Epoche der altägyptiscben Cullnr, 
im Zeilnller des Scsostris, in welchem der „ilgyptiache Homer", Pentanr, sang 
lind Meaii CMnsea) im Lande der Pharaonen (ägyptiBth Peraa ^ das grosse 
Haas, ähnlich wie „liohe Pforte") lebte, erst niedergeschrieben worden, während 
der Inhalt einer viel früheren Zeit angehört. Probe daraus: „Wenn du findest 
Jemand mit einer ^rtc an seinem re-het (Magengrube) nnd wenn er beim 
EsBcn einen Druck in seinen Därmen liihlt, so ist sein Magen (het) geschwollen 
Und er fühlt sich übel beim Geben, wie Einer, der an Hitze im Rücken leidet; 
dann beobachte, wenn er ausgestreckt liegt und wenn du seine D&rme heias 
und eine H&rte Jn seinem rehet ündeet, dann sage xu dir selbst, das ist ein 
Leberleiden. Dann bereite dir ein Mittel nach den Geheimnissen der Wissen- 
schaft von der Pllanze pa-cheteat und von geschabten Datteln, mische es und 
- gib es in Wasser. Der Kranke soll es an 4 Morgen trinken, um seinen Körper 
1 pui^en. Wenn du nachher beide Seiten seiner Diirme (chet), niimlich die 
r rechte holss und die linke kalt findest, so sage zu du:; das ist Galle. Schaue 
^yieder nach ihm und wenn du seine Darme ganz kalt' findest, dann sage zu 
■ ist gereinigt und gesäubert, er iiat die Meditin genonunen, 
Edie Uedicin liul gewirkt." 

Wie aus diesem Beispiel ersichtlich, gaben die Aegypter den Krank- 
heiten bereits anatomischeu Sita. Ihre Kenntnisse in dieser Kichtung 
j, - Athotis, der Sohn des Menes (4157 v. Chr.) soll schon ein Buch übei- 
Anatomie verfasst haben — verdankten sie wohl der Zerlegung von 
_Thiexeii; denn durch die Einhalsamirung konnten sie sich solche nur iu 
■_ sehr un vollkommener Weise selbst bezüglich der Eingeweide erwerben, 
I weil das Verbot, Leiuhen zu verletzen, sehr streng gewesen ist, so dass 
sogar die Pai'aschisten. welche vor jener den Schnitt durch die Unterleibs- 
decken ausfüllten, damit die Eingeweide ausgenommen und Specereien 
in die Uulerleibshöhle eingebracht werden konnten, sofort die Flucht er- 
I greifen mussten, am nicht gesteinigt za werden. Uebrigens sollen die 
I .Aegypter schon Lymphdrüsen und selbst die Linse gekannt haben, ebenso 
'f tlae Hei-z, Adern und Nerven. 

Ansser Leber- und Magenleiden kennt die ägyptische Pathologie 
^ solche des Herzens, des Kopfes, der Zähne, der Blase, der Haut (Aus- 
schlag im Gesicht, am Kopfe et«.), besonders der Augen, in deren Be- 
, handlung die ägyptischen Äerzte hohen Rufs selbst im Auslande genossen 
(grauer Staar — .Aufsteigen des Wassers' — , Augen triefen , Grün- 
, irankheit der Augen — Glaucom? —, Augen verschleimung, Flügelfell, 
I Qreiseabogun etc.), Geschlechtskrankheiten, Obrenleiden, Wurmkrankheiten, 
^Tieberu. s. w. — Wie weit die chirurgischen Kenntnisse der Aegypter 
L lachten, istbisjetit weniger festgestellt; doch kann man aus ihren Ope- 
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i auf den Umfang derselben schliessen. Operirten sie doch liöchst 
rscheinlich schon den Staarl Sie übten ferner den Steinschnitt „mit ge- 
1 gehaltenen Kunstgriffen", machten Amputationen, heilten Knochea- 
3 und Geschwüre, waren in der Castration besonders bewandert, so 
, ^ass sie noch zu Bömerzeiteu desshalb berühmt waren, setzten künst- 
ne Zähne ein, schröpften und Hessen zur Ader, führten die Beschneidang 
Sahrscheinlich mit Feuersteinmessem, mit denen sie auch den Ejnbaka- 
öiirangssclmitt Tolhogen) aus. -~ Eine Anzahl Instrumente, welche sie be- 
nützten, hat man aufgefunden. 

Die Geburtshilfe übten die Meschennu (Hebammen) und in schwie- Mwieiwimi, 
rigen Fällen wurden selbst Aei-zte zugezogen, ja es gab eigne Gebärzimmer. 
Besonders ausgebildet war die Kenntniss der Heilmittel und 
die Arzneiverordnungslehre, in der sie selbst Mass und Gewicht 
gebrauchteu. 

Kecepte fiir kranke Därme: Kümmel '/•* Drachrae, Gänsefett '/'s Drachme, 
Milch 1 Tenat C'/* Literl, reibe die Samen der Tehnipflanze mit Essig nli unii 
gib's dem Kranken. Granatapfelsamen '/> Dr., Sycomorenfrucht Vs ^C'-, Bif^r 
(dfts HauptgenuBsmittel der Aegypter) 1 Tenat: siede, rülire, esse. — Die Pliar- 
mauie war aljo schon eelir auegebildet und es ist sonach möglicb, dasa die 
Araber, denen man die Erfindung' jener zusulu'eibt, bei ihrer ausser Jweifel 
geslellten Benutzung altägyptiBcher mediciuisclier Sührütwerke, diese Erfindung 
den Aegyplern entlehnten, wie auch yieUeicht daraue, dnsa in den Büuhern Mosis 
Apotheker (so übersetzt Luther) erwähnt sind, geschlossen werden darf, dass 
bei den aiteu Aegyptem selbst diese letzteren nicht feblten. — Heilmittel: 
Strychnos, Meerzwiebel, Opium, Spiessglani, Oele, Grünspan, Bleiweiss, Wasser- 
dämpfe (zum Inhuliren], Urin (als Augenbeilmitlel benutzte solchen von einer 
keuschen Frau, wornach er rreilich zelin Jahre nnter seinem obscönen Volke 
Snohen muBste, ein ägyptischer König: Aetzwasser k la Reineke Fuchs), Saft 
von friaclien Pferdeäpfeln und andern Excrementeii u. b. w. Kosmeiisehe Mittel 
waren vielfach bekannt, (darunter das berühmteste Kyphi): waren doch die 
alten Aegypterinnen schon sehr luxuriös. — Man aignirle t, B. den vierten Theil 
vier Tage lang, am Abend zu nehmen o. dgl. — Vor dem Eiunebmen mussten 
durch Gebete die Giitter zur Mithilfe angerufen werden. ^ Man bereitete Pillen, 
Pflaster, Salben, Umschläge, Klistiere (deren Erfindung dem Ibis, dessen Selbst- 
kly Stierapparat sein Schnitbel gewesen sein soll, zugeschrieben ward), Zahn- 
Biittcl u. .1, w. — Als theurgischo Mittel galten ausser Gebet und Anrufung 
Amulete; schwarze Zauberei ward dagegen mit dem Tode bestraft, obwohl die 
Dämonen (Cbu) vielfach als Kraidtheitsbringer , besondere bei Geisteskrank- 
heiten galten. 

In der Hygieine, sowohl in der privaten wie in der öffentlichen, 

waren die Aegypter gleichfalls thütig. Da sie alle Krankheiten von den 

eingeführten Nahrtmgsmitteln herleiteten, waren in monatliehen Zwischen- 

' uiteu Brech- und Abfiihrmittel gebräuchlich. Waschungen, überhai^ 
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Aegyptiuhe, babjrlonlaeh-BSSjTische, 



Reinliclikeit, Enthaltung von Bohnen, Kuh- und Schweinefleisch (Ochsen- 
fleisch durfte gegessen werden), Kinderpflege u. s. w. waren geboten, 
Thierschau durch die Priester; Vorschriften über Verscharren gefallener 
Thiere (besonders der Ochsen, die Kühe wurden in den heiligen Strom 
geworfen). Bei Epidemien machte man RUucherangen znr Reinigung 
der Luft. 

Die EinhalBamirung (der Vornehmen und Reichen) entsprang dem Glanben 
n die Seelenwanderung , die Unbemittelten wurden begruben. Jenes geschah 

^ durch die Einealzer ^ Tariclieuten — und die Kolcliyten, welche noch 
1 der spati'ümiacben Zeil eine besondere Zunft hüdeten. Sie war aehr thi 
kostete bis ku 4500 M. — Wie einfach die EÜnderbaltung gewesen sein n 
gebt daraus hervor, dass die ganzen Erziehungskoaten bia zum 20. Jahre auf 
bloss 16 M. berechnet wurden. Die Kinder musaten, wie dieaa zuweilen anch 
heute noch, selbst bei Tomelimen Engländern üblich, barfusa gehen. 

Von den Hilfswissenschaften der Medicin sollen die Aegypter die' 
Chemie in's Leben gerufen haben, wie diess von der Mathematik der 
Griechen als erwiesen galt. Das letztere ist höchst wahrscheinlich, da 

a jene schon unter Araenemha III, (2221 — 2179 v. Chr.) ein TJebnngS-" 

r.(bnch der 4 Grundrechnungsarten (einschliesslich der Brüche) besassan 
und ppäter Anasimandros aus Miletos (geb. 611 v. Chr.) und Pythl 
goras aus Samos (580^489 v. Chr.) ihre mathematischen Kenntnisse 
aus Aegypten holten. Ja sogar das Werk des Eukleides soll auf ägyp- 
tischer Grundlage ruhen. Wir führen diess aber an, um die Angabe, dass 
auch die griechische Medicin vieles aus ägyptischer Quelle geschöpft habe, 

[ zu stützen. Auch der Umstand, dass seit Psamtik I. (664—617 v. Chr.) 
und noch mehr seit Amasis (570—526 v. Chr.) die frühere Abgeschlossen- 

'"heit Aegyptens gegen die Ausländer, speciell gegen die Griechen, aufhörte, 
lässt diess erklärlich erscheinen. 

r Dass dann die Gi-iechen unter den Ptolemttem (323—30 v. Ohr.) 

ihrerseits das früher Empfangene reichlich zurückgaben, werden wir Bpäteir 
erfahren. Diess geschah so reichlich, dass seit dieser Zeit die altagyptiscbe 
Ooltur ganz, in Hintergrund trat und verschwand. 

Die Babylonier, Aesyrer, Phönizier (Karthager), Meder und alten 
Perser, 

Alle diese Völker, mit Ausnalune der letzteren Semiten, besassen 
so viel wir bis jetzt wissen, nur die Uranfönge der praktischen Medicin« 
d. h. theurgische Gebräuche zur Austreibung der, Krankheiten verur- 
sachenden, DSraonen, welche von den Pi-iestern geübt wurden, wohl auch 
einige therapeutische und hygieinische Vorschriften auf religiöser Omnd- 
lage. Von dem Drvolke der Akkadier (Sumerier) aber, dessen Cnitnr die 
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1 die ihre aufnahmen, kennen 



Bei den Babyloniern besorgten die Chdldäcr, d. U. die Mitglieder der 
MterkHSte , die thenrgisehe Heilknnde. Nach Herodot brachte man auch 
tc auf die Strasae, damit Vorflbergehende, weiche dieselbe Krankheit ge- 
, über gebrauchte Mittel ihnen Anakunft ertheilten. — Den AsHyrer« 
Alten die Adisina, die Elemenlargeifiter^ als Bringer der Krankheiten, welche 
von Besehwörerinnen durch Besprengung mit Wasser nnd Kinwicklung mit 
miigisclien Binden bekämpft wurden, während man, ziemlich rationell, bei der 
Besdineidung, welche bei all' diesen Völkern geübt ward, durch Zusammen- 
drucken der Halggefiisse die Kinder betäubte. — Die Phönizier, welche Hir 
die alte Co3tur durch die Erfindung der Buchstabenschrift dieselbe Bedeutimg 
hesassen, wie die Deutschen für die nenere durch diejenige der Buchdrucker- 
kunst, hatten den Esmun zum Heilgott, dessen Priester, die Kabiren, tkeur- 
gjeuhe Medicin übten. — Von ihren Colonisten, den Karthagern, weiss man 
das« fie Speisegesetie hatten. — Den Persern galten Aogramandscha (Abri-J 
man) und die Dewes als Bringer der Krankheit, Ardibehescht, einer der ober- 
sten guten Cieister (der Amascha^'penta}, gleich Ainyama als Heilgott, Thrita 
dagegen als Aerztegott. ÄnsseT den am hüchsten geachteten Zanberärxten hatten 
sie anch Krüuter- und Schneidearzle. Amulele spielten eine grosse Rolle bei 
Krankheiten, Wunden nnd Schmerzen der Geburt (Herder). — Die Perser be- 
eassen besondere Kenntnisa der Gifte. — Ein Trank aus der Pflanze Haiima, die 
gleich den Alraunen lugleich göttlich war, linderte Uliederschmerzen , Ver- 
achleimung, Bhitflnss, Hambeschwerden und galt als Berörderungsmittel der 
Fruchtbarkeit der Weiber (Justi). Weiber, die todte Kinder geboren hatten, 
worden ieolirt und behufs Desinfection mit Kuhham besprengt; Aussätzige 
durften nicht in die Stadt kommen, waren sie Fremde, so vertrieb man sie 
ans dem Lande, Flussveruoreinigung war streng verboten. Die Todten liess 
man von Vögeln entfleischen und beerdigte nur das Skelet. 
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Die Jnden 

hesassen, wie alle semitischen Völker, iveder künstlerische, noch grosse 
wissenscbaftliche Begabung, besonders keine selbrtthätige Schöpferkraft. 
Ausser ihrem religiösen borgten sie daher all ihr Wissen und Können, 
ancli in der Medicin, wenn man von solchem überhaupt bei ihnen reden 
kann, von andern Völkern : im frühen Alterthuni von den Aegyptern, im 
spHteren von den Griechen (die Talmudisten). ti 

Bei ihrem wahrscheinlich aus den priesterlichen Geheimlehren der 
Aegypter stammenden Monotheismus — Jehovah ist wahrscheinlich nichts 
anderes, als der ägyptische transformirte Liebtgott Ba — kannten die 
Jaden keine He)lgi>ttheiten ; aber ihr medicinisches Tbun war denno)^ 
1 theurgisehes, die Versöhnung ihres schi-ecklichen Straijgottes. der 
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die Krankheit eiu als Sühne fiir die Sünden gegen ihn, den Mens-^hen sandte, 
l»cZWtvkende>. 

In der IMhA werden von Krankheiten ausser epidrinii'irhen. n. A. 
lfrli'>avht. lirind. weisser Fius*. Krankheit »die Juden waren in dieser 
15 ;•:•:•. iin*: üichx «saub^'r* dtrs i niücnlichen und we:bli»:hen* FIei>:ii"e?. Drüsen- 
vrT>.hwül>:i. Fifber. Pre:sbv^:'i*iT c«ier grauer Staar ete., naiciiaft gemacht: 
y;:i tpidr:i::s\.i:tn und «j^ntaziOs^n: die ägyi>tL?*."hen Piagri:. 'üe Plage 
: Fw.r vl':> l>däl Pr\ T. wrlv'he »Ü«? Kinder läraeLs sich durch «üe Lie'c-r. der die 
J'.;.l-.n '.tV-.rhcb'.iS'*, w:«- «LLt S*::n::ten, sehr ergeben waren, in ^iies^m Falle 
Y.:-. i:-. A '.:::>: hvn Li^ri-rfrinUir-s zuif»rzo'zen. «üe Krankheit der Philister, 
l^>.nl-.-rj <i'.*rr d-rr Aa*s<fc:z. H«riIirLi*teL n-^nnt das Buch der Bacher fast 
ij^r krlnr. *r'.:zdrm '!:•= PrlanZ'rnk'rnntnLsse seiner Verfasser niifcr. gering 
wavkv. '^md yLiitr^ *i'.<h. al? -S:b.filTr der jigyp.tis*:hen Priester von diesen 
::^i' ti:LT 'jrr-.ss^ ZdhL hittr k-rnn^rn dürren nnrL trotzdem derselbe 5«:'h.on 
Ar-vthrk-rr 'IE. 3. V. 2-!'.« t::rwa.nnt. N-xh dürftiger, als b*rzüglich der 
i:ii'.Tren KrdLnkb.Ti*n:n. ist di-r A'^sbriLt^r a-is drr Bibel für chirurgi-sche Leiden 
' ^Vv.:v.It::. Br'ijn-- und 'AifTritionrn i B-s^.-hn-rid'rn * - : Castration kannten 
-It. ■.Ivi.rft'rn -IT ib»:r ni:h: •j.''.r:n, w^il didor'.-h -ü-r v-i-n drn Juden sehr 
^'-.^:'i:x'.i\k VTrn:rbj7in* 'irr Brv:lkTr."Lng getUhrd-t w.jrden wire. Auch, 
'.i-r': Vwr:.shiL:- ^izl Ovnik'.l.-^i-r drr ilten Hebrä^rr sind anb»rdeaten'i <die 
Ky-z.'sjn ^'::i^ i'.;: d-rm S;h:...s.s*r TLnrr Frau od^rr d-ni Geburtsstrihie vor 
>i:h. i.*:»rr -^l'^^t ■>: V:rtill i-rr Han-i geschah. ni-Zctsi, wlhrend «üe tal- 
:^'iü-':Ls:h'r:: A-rr-r in '>:'iTn. wit i:: d-rr ganzen M-fdi-jin. aller iings von 
d-r:: 'jri-T'.-liTn n^r. -yrnr b»:-*'anirr: waren. Pageiren hatten «ü»? alten Juden 
^fr'ii- ■:»r'i-r'i':en-ir ■zy^L'rLni^^.-hT Krnntnis.st. s»: zwar, dass man sie. speciell 
x.ri«« M.."s:>. il- >:•:•>. f'rr d-rr ■.'■i'rniLi'.-h'rn Hygi-rin-r OrZTi'.-hnen kann. iSpeis€- 
.:-'.l.vjj^'. K-rgTl'JL"^ d-r Krirathrc. dir •rlieli.h-rn Sittt. d»rs Begräbnisses, 

V»-. • • Tl"' • T »1. 

Die Inder 

i'"^'i:-:c il.rri'j ."ri": -brn A-gyy:e"'.'. iv. IVz-iig an: das Wi'ir iiir-rr Meiüoin 
■."ivi.: >;.■-::. •*>:::! i.'iv ■i:-:: :v'-ilie Pa:i.vii:ijj di-est'v sicliefe" ::'»:L:i.a'»ibLjf: wilre. 
E.> -^ii.i^-iii'i". ±':»^L -l'.'r A'.'-:a?e s-.'.V.>: iüw d'.-e Kut'steau.rigs.SfrL: Llires me- 

^^üir'it;» ;A.?i"- ■■ irr^öi:! ■?«.'! j . > i > 1" "1 '. .i . : t 'a' c \ : ''. : 'l ' M-'C . ■ ' ..iöcS i «,• \ 1' 'U" tf'la . welche 

* I.H:i- !•!.?■ Vi -n. .•:!' a' Ji ■. -i 'tt • i' ■'!■ ■'■o.^v-.'» ''\;i«;isio;-i-i»i:.s«<'»* — "iOnnte auf 
i •: ,St«ri:i /.<:.■■' il.:» y!i">iv.'ir.i'!^'».'.<.':' .'v-i V •*■■»; 'li'.lK*" i"i\\.:;.'»c;i . «■«ii.'ii. all s beweist 
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unter e einem Kamen gehe, eine ßanscritcompilati 0:1 naeli achlecliten arabiBehen 
UeberBetziHigen des Hipimkrates aus dem 16. Jalirii. n. Clir., und daas selbst 
der Name des Autors eine Verse hl ecbtcrung des arabisclien Namena des Hippo- 
kratea (Bucrat) sei !, während Andere (Wise) behaupten, Hippokrates habe den 
Susruta ausgeplündert: — so wenig Einigkeit herrscht über die Abfasaiingszeit 
und Herkunlt des Werkes, das unter Suaruta's Namen geht. Und aUerdinga 
ist Manches bei Beiden auffallend äbnlich und der Inhalt der indischen Medicin 
kommt der griechischen sehr nahe, so Abmb irgend eine noch aufzuklärende 
Einwirkung beider aufeinander stattgefunden haben mnss. 

Die Anatomie ist, gleichwie bei allen alten Völkern, auch den 
Aegyptern und den älteren Griechen, sehr unvollkommen, weil sie auch 
bei den Juden wegen des Verbotes der Leichenbenutzung mehr speculativ, 
als realistisch betrieben ward- Die Angabe, dasa der Körper 24 Nei-ven, 
9 Simieaorgane, 500 Muskeln, 300 Knochen, 70 GefHsse et«, habe, beruht 
gewiss nicht auf Beobachtung, so wenig wie die, dass die Gefässe Blut, 
Luft, Schleim und Galle fuhren. Die drei letzteren galten als die Elemen- 
tarflüssigkeiteu, Blut, Knochen, Mark, Samen, Fleisch, Blut imd Chylus 
als Körpereleraente, als Elemente überhaupt Luft, Feuer, Wasser, Erde, 
wie bei den Griechen, und kommt hei den Indern noch der Aether als 
fünftes hinzu. Auch diese physiologischen Lehren sind offenbar in 
erster Linie Speculationen , wie auch die allgemein-pathologischen 
Ansichten, dass falsche Mischung und Verderbniss jener Flüssigkeiten 
und Körperelemente und falsche Einwirkung der Elemente die Ki-ank- 
heiten verursachten, welche man in dämonische und natürliche classificirt. 
In der Begriffsbestimmung von Gesundheit dagegen sind wir heute noch 
nicht viel weiter, als Susruta, welcher ungestörten Verlauf der Köi-per- 1 
thUtigkeiten , der Ausscheidungen, gleichmässige Wyj-mebildung , gute 
Mischung der Flüssigkeiten, freie Geistes- und Sinnestbätigkeit als Kenn- 
zeichen derselben bezeichnet. In der Entwicklungsgeschichte lassen 
sie den Keim aus der MLschung von Samen und Menstraalblut sich bilden, 
im zweiten Monat kugelfSrmig sein, im fünften Kopf und Stamm sicht- 
bar werden und den Verstand sich' entwickeln, vor der Geburt aber eine 
Lageveranderun g der Frucht (Gulbute) eintreten, so zwar, dass dieselbe 
mit dem Kopf nach unten zu liegen kommt, während vorher dieser mit 
nach hinten gerichtetem Gesichte nach oben stand. 

Die Pathologie trennt (bei ausgebildetem diagnostischen Verfahren: 
Krankeuexamen, Pulsfühlen, das Hippokrates noch nicht geäbt zu haben 
scheint, Stuhl- und Hambetrachtung, Beachtung der Körperwärme, Haut- 
farbe, des Äthemger Husches, überhaupt sinnliche Beobachtung) eine grosso 
Anzahl von Kraukheitsbildern : Fieber, Entzündungen, Katan'he, Gelb- 
sucht, Durchfall, Fallsucht, Wurmkrankheiten, Zuckerruhr (die 



den Griechen erst Demeti'ios von Apaiiiea kannte), goldene Ader, Aus- 
sehlagskrankheiten, Säuferwalmsiim, Herzkrankheiten u. s. w. Uie The- 
rapie verwendet eine Menge Arzneimittel aus allen drei Eeiiihea, selbst 
Inhalatioaen durch Eähren und Massage, unter steter Beräcksiclitigung 
des Krankheitsverlaufs, der Constitution, der Jahreszeit etc.; Klystier, 
Schröpfen, Aderlass aus der niedern Chirurgie. Unheilbare schickt Sus- 
ruta auf die nordöstliche Landzunge, damit sich ihre Seele mit Gott ver- 
binde. (Herödot erzahlt auch; ,Wer aber unter ihnen krank wird, gehet 
in die Wüste und legt sich daselbst nieder. Niemand aber bekümmert 
sich um ihn, er mag todt oder ki-ank sein (HI. 95.)." Prophylaktisch 
übte man die Einimpfung des regenerirten natürlichen Blatter ngiftea (b« 
Mädchen reibt nnd ritzt man die Aussenseite des Ober-, bei Knaben defl 
Vorderarmes, bindet in Watte eingesogenen voijährigen Stoif auf und 
lässt die Geimpften im Freien). — Die Diätetik ist sehr in's Einzelne 
gehend. Fleisch zu essen ist verboten. — Auch toxikologisclie Kenntnisse 
besa.SEen die Inder. 

Die indische Chirurgie umfasst die Wunden, Aliscesse, Üeschwülste, 
GeBohwüre, Knochenbrüche, Unterleib sbrüehe, Steinkrankheit, Hitmon-hoiden 
und Mastdannfisteln, Vorhautenge and -Einklemmung, Syphilis et«., die 
Operationslehre, der Nadeln, Sägen, Zangen, Skalpelle, Spiegel, GlÜheiaen 
und andere Instrumente zur Verfügung standen, den Bruchschnjtt, Stein- 
schnitt (Seiten- und Scheidenschnitt), Bauehschnitt, Castration, auch der 
Weiber, die neuerdings erst Hegar unter uns ausführte, Herstellung künst- 
licher Nasen aus der Wangenhaut, ebensolche von Lippen und Ohren, 
Staaroperationen, blutige Naht, Injektionen in die Blase u. s, w. ; gewiss 
ebenso staun enswevthe Verfahren, vrie die Wendung auf die Füsse, die 
Zerstückelung, Enthimung und Ausziehung des Kindes, welche in der 
indischen Geburtshilfe gebrauchlieh waren (von denen die erstgenannte, 
aber bloss hei todtem Kinde, die unter den alten Aeraten nur Celsus 
kannte und von den neueren erst Parti im 16. Jahrhundert ausführte). 

Die Yayurveda des Susnita, (\e.r die meisten der vorliej'gehenden An- 
galieii enlitammeo, umfaest folgende Aba'chnitle: Sutraalhana = Lehre von den 
Prinzipien; Nidanastliana ^ Pathologie; Sanrasthan« = Lehre vom Körper; 
Chikitsitaslhana =^ Therapie; Kalpaathana ^ Lehre von den Gegengiften; Uttara- 
tantra = SchlusBabhandlung-. — Der Unterricht in der Uediuin begann schon im 
Knabenalter (eine Bestimmung, die auch bei den Griechen , ja noch in den 
BiL Gr. Verordnungen Karl'a dea Grossen wiederkelirt) , war sehr etreug imd SchloM 
mit riner Prüliing ab. Der indische „ Doktoren eid" gleicht in Muncliein dem 
sogenannten lUiipokratisclien. Die Aerzte waren hochgeachtet, sollten befahlt 
werden (denn „Aerzle leben von den Kranken" wie „Weiber von Verliebten, 
Fürsten von Streitenden, Opfei-priealer von Opfernden, Kluge von Thoten" 
meint die indiaclie Weisheit), wui'den wegen Kunstfehlern bestraft etc. 




Die Chinesen, 

7 den mongolischen Völkern das iLlteste, Laben eine sehr alte Mediein 
ll vorwiegend theargischem Charakter. Wie alt sie aber ist, lässt sich 
mt feststellen, da die Zeitangaben der Chinesen zu oft fabelhaft sind, 
(verlegen z. B. die Abfassungszeit eines ihrer niedicini sehen Schrift- 

e in die Zeit des Kaisers Chin-nong (2699 v. Chr.)l c 

Üie Anatomie der Chinesen kennt 365 Knochen, von denen 8 auf 
den ntilnnlichen and 6 auf den weiblichen SehUdel entfallen; dagegen 
haben die Weiber 14, die Männer nur 12 Rippen u. s. w. Diese falschen 
Annahmen brachten Uebersetzungen von anatomischen Werken in 's Chi- 
nesische (der Anatomie von Pierre Dionis z. B.) seitens der Missionilre 
nicht tu Fall, ebensowenig wie die schlechten anatomischen Bilder, welche 
die Chinesen von uralters her besitzen. Ihre Physiologie nimmt eine 
in 24 Stunden sich vollziehende Art von Kreislauf an, der in den Lungen 
beginnt und in der Leber autbört; Grundstoffe sind Holz und Metall, 
Grundqualitäten Feuchtigkeit und Wärme, Jene verlegen sie in die 
6 Hauptglieder : die beiden Nieren, das Her/, Leber, Mik und Lunge, 
diese in die Gedärme, den Magen, die Gallenblase u. s. w. Wärme und 
Feuchtigkeit vereint geben das Leben (deren Trennung ist Tod, mit dem 
Alles ZV Ende ist, da Kongfutse keine Unsterblichkeitslehre kennt) und 
wanilem im Körper umher. 

In ihrer Pathologie gibt es 1000 Fieborarien ; schlimme Krank- 
heiten gehören dem bösen Princip (Yu), gute dem guten (Yo) an, z. B. 
hektisches Fieber dem Yu, Entzündnngsfieber dem Yo. Jeder Körpertheil 
hat seine „Geister" und der Puls in demselben riihrt vom Klopfen her, 
durch das diese ihre Gegenwart anzeigen. Die Diagnostik beruht auf 
äusserst eingehenden und sonderbaren Unterenchungen der Augen, der 
Zunge, besonders aber im Pulsftlhlea, wobei vornehmlich drei Finger 
benutzt werden ; der Zeigefinger — Dsun, er weist auf die Geister aus der 
Leber ~, der Mittelfinger — Quoan, leitet auf die der Milz — , der kleine 
Finger — Shaku, der sich auf das Herz bezieht — . Der Puls wird unter- 
SBcht: an der „Himmelsstelle' (am obem Thoile der Carotis), an der 
jErdenstelle" (Tibialis in der Nähe des Fussgelenks), an der „Menschen- 
steile" (Radialis), den drei Hanptstellen. Die letzte wird mit den oben- 
genannten Fingern untersucht. Die einfache Palpation ist nicht so alt: 
bei der Untersuchung des Unterleibs z. B. wird die Hand genau in der 
Magengrube und zwar in der Mittellinie abwärts geführt, ebenso genau 
von da aeitwilrts, beidemale von oben nach unten, all das, um zu erfahren, 
endwo , Wasser angehüuft oder Blut klujnpig geronnen und ver- 
, ob die Lebensgeister zusammengedrückt sind" (Wemicb). Anam- 
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zeigt, " 



ird nicht erhöhen, weil es ganz besonders die Kunst des Arztes 
fenn er ohne ein Wort zu fragen, Art und Sitz der Krankheit findet. 

In der Chirurgie behandelt man Knochenbrüche mit Strecken and 
Knet«E (Massage, die nach Wemich chinesischen Ursprungs ist und schon 
3 Jahrtausende v. Chr. in Gebrauch gewesen sein soU), übt die Acupunctur 
als üniversalheümitte! zur Belebung der Lebensgeister, iiupft [Pockenschorf 
laauf Baumwolle in die Nase (Erfindung von Gomeischan 1000 n. Chr.); 
'■ neuerdings auch Jenner'sebe Impfung], setzt Mosen, schi-öpft und lässt 
auch selten zur Ader. ^ Die Misserfolge der einheimiBchen Aerzte werden 
dem göttlichen Willen zugeschrieben (bei ausländisehen Aerzten nicht), 
so dass jene ein beneidenswerthes Metier treiben. 

In der Therapie ist Hauptaufgabe, den durch die Verdauung, die' 
Nerven oder die Circulation eingedrungenen Krankheitsstoff meder zu 
entfernen, wobei eine Masse Specifica der wunderbai'stea Art (daruntea' 
z. B. Wanzen, Escremente, Drachenbein, Kampher, Thierherzea, -Zungen, 
■Ohren etc, etc.) gebräuchlich sind; daneben werden noch Beschwörungen, 
Käucherungen vor Götzenbildern für nützlich befunden. Es gibt sogar Mittel 
zur Verbessemng der Kindeslagen; auch anSsthesirende Trünke nennen 
die Chinesen. Ist ein Kranker gestorben, so war derselbe zwar durch 
die ärztlicherseits gegebenen Mittel geheilt, aber dem Arzt war keine Zeit 
mehr, das angewandte ,Heügift" wieder zu entfernen, geblieben, wovon 
unser Publikum zwar auch manchmal hören muss, aber leider nichts 
wissen will. 

Eine Art gerichtlicher Medicin kann mau in den chinesischen „Instruk- 
tionen für Leichen schauer" seheu, die zahb-eiche Recognitions- und Schuld- 
aeichen auizBhlen, welche noch lange nach erfolgtem Tode sich bewähren. 

So ktianen die Gebeine der Eltern durch das Kind identilicirt werden, 
wenn dieses sich mit dem Messer einen Schnitt beibringt: fallt darnach das 
austretende Blut auf die betreffenden Knochen und sangt es sich ein, so ge- 
hören dieselben den Eltern an, wenn nicht, so sind es fremde Knochen etc., 
wobei immer die Hauptsache ist, dass ein „Schuldiger" entdeckt wird, wa» 
dann auch leicht gelingt, damit die nöthige Busse erhoben werden kann. 
(L. Katscher}. 

Die Japanesen, 

ein Miselivolk aus den jetzt nahezu ausgestorbenen Ureinwohnern Japans, 
den Alnos, und deren Ueberwindern, den Malayen, deren Blut jetzt vor- 
heiTScht, haben ausser den von den Chinesen angenommenen medicinischen 
Lehren, einiges Besondere aus alter Zeit, zumal in ihrer Praxis. Dahin 
gehört besondei's die Massage (welche von den Ammasan — etwa; , blinde 
Kneter" — specialistisch betrieben wird), die Moxibustion, die nach Wei^ 
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eine japaneaisehe Ertiniiiing und eine propbylaktisclie Procedm; t 
, so sehr, dass fast jeder Jtqianer Spuren derselben zeige. Auch di«- j 
icupunctnr üben sie nach minutiösen Vorsehriflen IwzÜgUch. der Appli-'i^ 
itionaatellen und Applications weise nur als Vorbeugangsmittel; sie benutzen 
3 nicht als Heilmittel, wie die Chinesen. Besonders ausgebildet ist ihre 
geilmittellehre und ihre Gibui-tshilfe. Diese stammt nach Wernicb aus 
Biter Zeit und beruht auf den Wahrnelimungea und der Praxis der Ge- 
^rtÄweiber (der Samba'a), welche in dem Huche Sanrong (1765) von 
^angawa-gea ets gesammelt wui-den. Es enthJtlt die Lehre von der Ent- 
^■»rictlnn^ dei Frutht, von Praxis und Theorie der Schwangerschaft, von 
der Extraction, hei der eine eigene Estraetionskappe angewendet wird, der 
Wendung (mittelst einer eigenen Schlinge und auch ilusaerer Handgriffi'). 
Bei der eigentbum liehen sexuellen Moral der Japaner wird Abortus resp. 
künstliche Frühgebui-t häufig durch Einführung einer bestimmten Wurzel 
zwischen Eihäute und Uterus herbeigeführt. — Syphilis wird mit Queck- 
silber und Schwefelbildern behandelt, aber auch mit abergläubiscben 
Mitteln; Gonorrhöe durch Application von S Haaren des Möns veneris der . 
inficirenden Frau. — Hygieinisehe Mittel sind tägliche Bader. 

Neuerdings haben die Japanesen nach europ'äiEcli ein Muster medicinlecli^l 
Akademien errichtet (zu Nangasaki, Osaka, Kangoschina, Hakodete, Nadegoja,,! 
Snnga und Yeddo) mit europäischen Lehrern. Schon 1873 IjesasBen sie , 
ein medidniaches Blatt Kin-se-i-Selzu (medizinische Neuigkeiten] unter de|^.a 
Redaktion i'ines Engländers. 
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Alte Zeit. 

{Bis 476 n. Chr.) 



I. Griechische Medicin. 

Der iimere Zusammenhang späterer Entwicklungsstnfen der Mensch- 
heit mit vorausgegangenen, soweit die Kenntniss dieser reicht, ist darch 
die Culturgeschichte erfreulicherweise fast immer nachzuweisen, wenn er 
auch meist nur aus wenigen, aber dann auch wie mit elektrischem Lichte 
die dunkelen Cultorwege der Völker hell erleuchtenden Thatsachen ersicht- 
lich ist. Und gerade die Kenntniss der Wege und Weisen, auf und 
nach welchen die Menschheit ihre geistige Fortbildung von Volk zu 
Volk im Laufe der Jahrtausende bewerkstelligt hat, mehrte sich in 
letzter Zeit so sehr, dass gar manche früher vorhandene Lücke und Unter- 
brechung durch vergleichende Sprachforschung, Denkmalkunde, Ausgra- 
bungen von Gegenständen des technischen und künstlerischen , wie des 
Luius- und des täglichen Gebrauchs, aber auch durch Auffindung ältester 
Urkunden u. s. w. ausgefüllt und aufgehoben ward, ähnlich wie men in 
physischer Beziehung zum Theil die Entstehung späterer Formen and 
Arten ans Itogst vergangenen deuten lernte. 

So nahmen die Griechen ohne Zweifel ursprünglich Theile der ältesten 
Culturen , die wir früher betrachteten, in ihre eigne auf. Wir erinnern 
nui- an die Buchstabenschrift, und die Zahlenlehre, die sie den Phönieiern und 
Aegjptem entlehnten, an die frühesten Kunstleiatungen, mit denen ans die 
Ausgrabungen zu Mykenai n. a. 0, bekannt machten, welche auf eine uralte, 
„vorhomerische" hohe Cultnr und auf die asiatischen und ägyptischen 
Muster hinweisen, dann aber im Besonctero daran, dass nachweislich 
Vieles von der altägyptischen Medicin in der griechischen, selbst der des 
Hippokratos, besonders aber in der alexandrini sehen sich wiederfindet. Die 
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leottOT BobMi jedoüh solche fr emdher aufgenommene Antheile ihrer glück- 

icben geistigen Organisation gemilss und durch diese alsbald zu ansser- 
lordentlicher Ausbildung und Höhe der Entwicklung; dena Fremdes, das 
f.fiie geistig berührten oder in sich aufgenommen, verbesserten, läuterten 
I und veredelten sie. Das blosse Wissen jener uralten Völker entwickelten 
j und erhoben sie zu den von ihnen erst geschaffenen Wissenschaften und 
I die schablonenhaften, handwerkamSssigen Gestaltungen bei jenen wurden 
Lnnter ihren Händen und durch ihren Geschmack zu freier Kunst, die ihre 
I Gesetze nicht ausser sich in Vorschriften, sondern in sich, in ihrem inner- 
Lsten Wesen trägt, hinangebildet. 

Ihrer einzig dastehenden Veranlagung entsprechend, wirkten sie dem- 

jemäsa auch einzigartig auf die ganze Folgezeit. Sie wurden nämlich 
fflie Anführer der ganzen zweiten, mit Ablauf der ersten ägyptisch-semi- 
■ tischeu beginnenden, grossen Culturepoche der Völker der Erde, zu deren 
f Fortbildung auch wir noch beitragen sollen, — 

Die Hellenen fanden in der Medicin alle Elemente einer Philosophie, 
[ das ärztliche Thun und Handeln aber betrachteten sie stets und voran 
: besten klassischen Zeit wie eine fichte Kunst, den Arzt selbst als 
^Philosophen und Künstler zugleich. Auch darin bethütigten sie ihren 
I tiefen und doch zugleich praktischen Sinn, dass sie mehr das Kranksein, 
I als Krankheiten zu heilen und zu behandeln strebten; bleibt doch jenes 
[ auch heute noch das erfolgreichste Angriffsobject der ärztlichen Kunst, 

nicht aber ist diese im Stande, überall die Krankheitsindividuen als solche 

zu bekämpfen und zu bezwingen. 

Die Mythologie der Griechen, 

[.welche diese im Gegensatze zu den düsteren Semiten und den grobsinn- 
[ liehen Aegyptem mit den Gestalten ihres fröhlichen, feinsinnlichen Heiden- 
f thums füllten, nennt als medicinische Gottheiten ApoUon (Paieon) und Apoi 
' Artemis, die Göttin der Geburten, Pallas Athene (besonders Augen- 
I besohützerin), Hera und deren Tochter Eileithyia, die auch Geburta- E^ei 
I göttin war, als medicinische Heroen den Herakles, den Erfinder der 
1 Bilder und andrer hygieinischer Massregeln, Prometheus, Medeia u. 9, w, 
■ Hauptperson der mythischen (?) Medicin aber ist der Aerztegott 

Asklepioa, der Sohn des AppoUon (und der Koronis, der er durch 
[■Kaiserschnitt entnommen ward, nach andern der ArsinoB, die ihn aus- 
I setzte, worauf er von einer Ziego als der erste , künstlich" Ernährte ge- 
l Bäugt ward). Töchter desselben waren Hygieia, die Göttin der Gesond- 
fheit, Panakeia, Äigle, laso, Söhne Machaon und Podaleirios,. 
(Alcsanor und laniskon. Telesphoros ist oft in seiner Gesellscl 



Zur Cbarakteristik der Zeit iJes Hippokrates, vielmehr ihrer geiEtigeii 
Höhei, genügt ea ohne Zweifel, nur die Namen der grossen. Männer ins Ge- 
lldäubtnisa zuriickzorufen , welche kurz vor, neben üder doch nicht lange nach 
. jenem lehten ond die Führerscliaft des griechiBcten Geistea für alle folgenden 
'Jahrhunderte befliegelten. Daniala schnf Paionios aeine Nike, Pheidia« in Gold, 
[Elfenbein nnd Marmor seinen Zeua und das Parthenon (436 v. ChrO^ Praxiteles 
r den wiiuderbareu Hermes, der vor Kurzem durch Dentsehland seine Auferetebung^ 
feierte; PolygnotoB, Zeuxis (ca. 400 v. Chr.) und Parrhasios aber erwarben sich 
nnsterblichen Nachrahm als Maler. In hoher Bliitlie stand die Redekunst durch 
Xysiaa (.459 v. Chr. geb.), Isokrates (436-338) und Lyknrgoa (geb. 408), er- 
' reichte aber ihre böeUate Stufe bald darauf durch Aischinea (892—317 v. Chr.) 
und besonders DemoBthenes (385 — 322 v. Chr.). Philosophen, wie Anaxagoras, 
Subito« Protagoras aus Ahdera, Prodikos Ton Keos und andere Sophisten, Demokrito» 
von Ahdera, dann Sokrates, Piaton und viele andere ergriiadeten liie Gesetze 
des «lenBchlichen Denkens und Daaeins und der Natur ;tugleicli. Aristoteles 
folgte ihnen als grÖSBter Forscher des Alterthuma in IctJiter fiichtung. Die 
grossen Historiker: HerodotoB (484—407 v. Chr.), der unter den „nationalen" 
Alten die Welt geadrichte schuf; Thukydid es uudXenophon gaben unvergiiuglic he 
Muster der Gesell iclitsclireibung, gleichwie Aiöchylos (525—456 v. Clir.), Sophokles 
(495—405 V. Chr.) und Euripides (i 407) ebensolche für die Trugödie, Aristo- 
phanes für die alle Komödie, und PindaroB (522—440 v. Chr.), der Erhabene, 
für die Lyrik. SLaatsmänner wie Miltiades, Themistoklea, Perikles, Alkibiade«, 
Nikiaa ii. a. aber lenkten damals die GcBchickc Griechenlands und damit die 
der ganieu damaligen civilisirlen Welt und zwar von einem wahren Duodez- 
atMlclien aua, das freilich eine grosse Colonialmaclit war. Dieser Epoche ge- 
hörte Hippokratefl an. Auch grosse Männer sind die Kinder ihrer Zeit und 
dasa jener in solcher Epoche erstand, ist ein Ausiluas des immer im Völker- 
. leben auf gleiche oder ähnliche Weise tar Geltung kommenden Entwicklungs- 
gesetzes, vermöge dessen die gröaaten Geistesbelden eines Volkes dicht neben 
oder nach einander wirken und meiat nur kleine Zeiträume füllen. In welchen 
ias geistige Leben am schönsten blüht, well auch allgemeiner Wohlstand guten 
Gartengrund für solche Blüthen liefert, falls die Kraft des Volkes durch jenen 
noch nicht verderbt isL 

Hippokrates gingt nachdem seine Eltern todt waren, nach Athen, 
wo er von 432—420 sich aufgehalten haben soll. Dann reiste er -riel 
nnd kam wahrscheinlich anch nach Äegypten, was durch die Forschungen 
von Ebers eine Stütze erhält. In Larissa in Thessalien starb er. Auf 
seinen Reisen schürfte er sicher seine Beobachtungsgabe und lernte den 
Einflnss von OertUchkeit und Klima auf den körperlichen und geistigen 
1 Menschen kennen : er trat mit Füssen die Bächer der Natm-, wie Theophrast 
Hohenheim verlangt, und erfiihr die Macht derselben, so zwar, dass 
er die , Natur" sehr hoch auch als Heilkraft stellt, wesshalb man seine 
ganze Richtung als Physiatrie bezeichnet. Die beste (ärabschritt setzte 
er sich selbst in seinem berühmten Satae: ,Lang ist di« Kunst, kurz das 
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pl/eben, schwer das Urtheil, die Gelegenheit schwierig za erfassen, 
■•dein ist leicht, das Denken schwer*), nach Gedanken handeln aher i 
Tbequem und nützlich.' 

Hippükrates war Humoralpathologe. Er nahm ala solcher die vier Car- 
Etjnalsäfte : Elut^ gelbe Galle, ScUeim und schwarze Qalle zur ßrundlage, theilte 
;n, auf die empedokl ei sehen Elemente Erde, Feuer, Luft und Wasser fugseud, 
vier Cardin al eigensclieften : Trocken lieit, Warme, Kälte und Feuchtigkeit au. 
Gesundheit beruht auf richtiger Misciiung und Wirkung jener. Princip des 
Lebens ist die eingeborne Warme. Weiter kommen das Pneuma (es krelet in 
_ dSD Adern) und das Eaormon in Betracht, unter dem er eine uns unerklär- 
^ohe Kraft im Oi'ganiBmus versteht, welche diesen erhält., die er auch als 
^hysia" bezeichnet (Naturheil kraft in Krankheiten). 




Die hippükra tische Pathologie kennt nickt viele Krankkeitaiiidividuen 
(Pnenmouie, Pleuritis, Cansus, Phrenitia, Lethai^us, Phtisis, lleug, Epilepsie, 
n Beieicbnung als „heilige Krankheit" er von den Cliarlatanen, Magiern 
Ir.nnd Beschwörern herleitet, u. a.). Jede Kranklieit macht bei regelmässigem 
I Verlaufe die Stadien der Rohheit, Kochung und Krisis durch (Lehre von den 
t^lkritisc heu Tagen). Die Hautkrankheiten betrachtet er bloss als Ausdruck 
I der Krise, kennt aber die meisleii. Die wichtigste Stelle nehmen die Katarrhe 
die vom Ilerabfliessen des Sclileimes aus dem Gehirn, das als generelle 



") David Strauss sang von Uippokrates BÜsle : 

,, Wunden schon viel erforschte diesa Aug' und über der Heilung 
Menachlicbeii Web's hat die Sltni kahl sich iiiid fällig gedacht!" 
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^^udle desselben gilt, herrtihreiL Er kennt acnte und epidemische Krantiheiten; 
UÜMB Fieber führt er auf Erhitzung rtes Rchleims bei felilender Sekretion des- 
K^ribeo zarilck. In der Aetiologie berüuksiclitigt er das Älter, die CunsCi- 
fttution, schlecht« Leben sordnuug, Wohnort, Klima und Witterung. Die meisten 
Krankheiten führt er auf lunge wirkende kleine Urnaeben zurück, die man beim 
l^lötalichen Ausbruche jener gewöhnlich übersehe. 

lu der Chirurgie waren die Hippokratiker (von den dem Hippokrates 
I zugeschriebenen 53 Schriften gehört eine gute Zuhl niebt ihm an) sehr be- 
r wandert, trotz ihres unvollkommenen anatomischen Wisseng. Besonders 
[■ in der Lehre von den Schädel Verletzungen, die allerdings infolge der im Kriege 
l'.danials vorzugsweise zar Wirkung kommenden Schlag- und Hiebwaffen li^ußger 
r Beobachtung kommen mussten nnd in der That bis zur allgemeinem Ein- 
.■fiihnmg der SchnsHwuffen im 16. Jahrhundert dos Interesse der Aerzte fort in 
[.Anspruch nahmen, waren sie sehr bewandert, dann in der von den Gelenk- 
Kkrankheiten, den Knochen briicbcn und Luxationen (H. kannte z. B. die Luxation 
T dea Humerus nach innen nnd aussen und die nach unten), von den Fisteln etc. 
Dagegen war die Geburtshilfe weniger ausgebildet. Als normale Lage galt 
n die Kopflage, die Unterendlagen hielt man für sehr gefälirlich (deasholb 
» 4ucli bloss Wendung auf den Kopf), Culbute im-7. Monate. 

In der Operationslehre wurden nur solche Verfahren häufiger ge- 
L tibt, ■welche kciue bedeutende Blutung znr Folge hatten tAblation nur nach 
I 3>emarealion des Brnndes, Trepanation, Brust- und Bauclisticli). BlutsUllungs- 
rmittel waren die Kälte, Compreaaion, das GÜiheiscn. Geburtshilfliche Opera- 
I üonen; Enthimung, blutige Entfernung vorgefuUener Extremitäten, Exentera- 
fc tion n. a. Abort verwarfen die Hippokratiker [im Gegensatze zu den Ansichten 
f des Alterthums, das ihn f^r erlaubt hielt). Tamponade bekannt. — 

Auch die Anfluge der Orthopädie will man bei Hippokrntes linden, 
I (Krön er). 

In der Augenheilkunde werden die meisten Krankheiten auf Herab- 
} flusB Bchädlicher Safte aus dem Gehirn in die Augen (Katarrh) zurückgeführt; 
« und Ginskörper galten als Organe des Sehens. Man kannte die äussern 
I Augenkrankheiten , auch den grauen Staar, der als „Glaukom" bezeichnet wird. 
Kinderheilkunde und Gynäkologie waren wenig ausgebildet. 

Sehr entwickelt waren Prognostik, Semiotik und Diagnostik 

I .{vielmehr die diftgnoBÜsohen Procednren); Diätetik und die Lehre von den 

licationen rief H. ins Leben. — Die Arzneimittel- resp. Heilmittel- 

re des H. kennt zalilreiche Stoffe, von Anwendungsform derselben besonders 

den Trunk. Lieblingemitlel waren Brech- nnd Abfiihrmitl«! und Aderlusa: dieser 

wurde bei Krankheile« der oberen KörperhBllte au Kopf, Hals, Zunge, Arm, 

liei denen der unteren an den Füssen ansgerdhrt und zwar auf der erkrankten 

Seile und dem erkrankten Theile möglichst nahe (besonders in uenten Krank- 

I lieilen der KörperhÖhlenorgane). Geradezu nnszeichnend ist die Verwerfung 

' der theurgisclien Mittel, welche die Hippokratiker den Charlataneo zutheilten. 

In der Therapie galt H. als Regel: in acuten Krankheiten anfangs 

I feste Nahrung »u entziehen und nur Getränke bu geben (Ptisane = etwa Gersten- 



Dogiiialisclie Schale. 



^^^TnBHHrl^ clironiBphtsn zu stkrlien. Stets beriicksklitigte er Constitution imd 
Rä'äftezustand. Er war iiiisaerät voi-siclitig („Kühnheit weist auf Unkuiist"), 
wollte weder xa vii'l, nocli zu wenig than: „der Ant ist Diener, iiidit HeiBter 
der Natur", aber aucb „der Arzt ist Diener der Kunst". „Der Arzt soll nützen 
oder doch nicht scliaden", „die Naturen sind der Arzt der Kranklieiten"; doch 
scheute er auch energisches Handeln nichl: „Was Arzneimittel uiclit heilen, 
heilt das Messer, was das Eisen nicht heilt, lieüt das Feuer" [ein vor Hippo- 
krates schon dem Aischyloe bekannter Satz), „Feigheit weist anf Unvermögen". 
Auch die Hitlulfe der Kranken nnd der Umstände verlangt« er: „damit ist's 
nicht abgethan, dass wir das Sach- und Zeitgemasae thnn, die Kranken salbst 
und die Anwesenden müssen ee auch, und die Untstande müssen eu dem Ende 
geeignet sein." Er kannte die Grenzen der ärztlidicn Kunst, aber auch — das 
Publicitm: „das Neue, dessen Nützlichkeit man nicht kennt, wird mehr gelobt, 
als die gebräuchliche Art, deren Güte schuu erprobt ist, und befremdende 
Sachen werden mehr geschätzt, als die durch sich selbst einleuchtenden", ^der 
Arzt besucht einen Fieberkranken oder Verwundeten und macht eine Verord- 
niuig: des andern Tags, wenn es mit dem Kranken schlechter geht, klagt man 
den Arzt an; wenn es dagegen besser geht, lobpreist man die Natur und der i 
Arzt erntet keine Lobsprüche" — lout comme chez r 

In allem war Hippokrates ein ganzer Aiiit, verwarf jede Einseitigkeit, 1 
acbtete ebenso die Beobachtung, wie das Denken an sich, verband Realismus 1 
und Rationalismus, Wissen und Kunst. Alle Wissenscliaften zog er in i 
den Dienst der Arzneikunde, auch Philosophie und Mathematik. Daher i 
sein Ausspruch, dass ein philosophischer Arzt ein göttergleicher Mann i 
I sei und der Bath an seinen Sohn Thessalos, er möge die Eigenthümlicli- 

I keiten der Form und die Wissenschaft der Zahlen, Geometrie und Mathe- ' 

matik, erlei-nen! 
I Die nach Hippokrates aot'lretenden Aei-zte fasst man herkömmlich als 

' RationaliBtischß oder rlogm »tische Schule 

1 zusammen. Schon die Söhne jenes: Thessalos, Leibarat des makedonischen : 

Königs Arehelaos, und Drakon, Arzt der Gemahlin Alexander's Roxane, 
wie auch dessen beaondors um Entwicklungsgeschichte (des Huhns) vei- 
dienter Schwiegersohn Po lybos huldigton der wohl durch Piaton' s Philo- 
sophie wachgerufenen speculativen Richtung. Diese kann man als Reaktion 
gegen den analytischen Antheil der Denkweise des Hippokrates betrachten. 
Man nahm als ursächliche und Eintheilungsprincipien der Krankheiten 
Sclileim, Galle, Blut etc. an, und hatte man eine Krankheit als Schleim-, 
Gallen- oder Blutkrankheit rubricirt, so war die Behandlung mit den 
ebenso systemisirten Mitteln gegeben. Obwohl sie die Wichtigkeit der 
Anatomie für Erforschung der Krankheitsursachen annahmen und sogar 
Leichenöffnungen und Vivisektionen an Verbrechern empfahlen und Yet-M 



theidigten, worin sie Vorgänger der alexandrinischen Schule waren, ist 
doch nur weniges Bleibende von ihnen geleistet worden. — Das Vomehm- 
Uchste ist wohl die Entdectung des Unterschiedes von Arterien und 
Venen und der Verschiedenheit des Pulses im kranken und gesunden Zu- 

■ stände durch Praxagoras von Kos {ca. 335 v. Chr.), der auch als 
Operateur tüchtig war (Taxis und Bruchschnitt?, Amputation des 
Zäpfchens). Andrerseits nahm er nicht weniger ab II SSlte an. Nicht 
(. »oeweniger bedeutend auf die alte Medicin wirkten Diokles aus Karystos 
'~-r,j auf Euboia (ca. 350 v. Chr.), der als Differentialdiagnostiker sich Nach- 
iTihm erwarb. (Er trennte Pneumonie and Pleuritis, Ileus und Kolik, 
Wassersucht von Leber- oder Milaerkrankung etc.) Als dritter Arzt von 

«Bedeutung aus dei Zahl dieser Theoretiker ist Chrysippos v. Knidoa 
(HO 1 Chr ) zu nennen (verwarf Purgirmittel und Äderlass ganz, gab jedoch 
Brechmittel, band die Glieder, um Blut in ihnen zurückzuhalten u. 8. w.). 

I Weniger nachwirkend waren Syenneaia (ca,. 360 v. Chr.; Lehre von der 

AderkrPuzang), Eudoios von Knidna (406—353 v, Chr.), der besonders da- 
durch enltnrlustonsch «-ichtig ist, dass er aichi wie Cliryaippos in Aegyp- 

e ten all Schiller des Friestere Chonnuphis zu Heliopohs l'/i Jahre au^a- 
halten nnd die Zahlenlehre auf die Heilkunde Anwandte^ wie auch schon der 
frühere Metoa ^on Athen (432 v. Clir.). Dioxippoa von Kos (.370 v. Chr.) 
weckte lange Conlroversen durch seine Lehre, dass die Epiglottis die gröberen 
Theile der Getränke von den feinern trenne und jene in <ien Magen, 
diese in die Lungen gelangen lasse. — Petron [Schwitzkasten). — Mneai- 

• theos (Diätetik, auch der Kinder). — Dionyaius der Bncklige IBeohachter 
der „Pest") u. A. 

Standen die vorigen Aerite unter dem Einflüsse der platonisolien' 
Philosophie, so die folgenden unter dem des Aristoteles, vielmehr unter 
demjenigen der von ihm in 's Lehen gerufenen Naturwissenschaften. Ausser 
mit diesen beschäftigte sieb 

Aristoteles (38i— 322 v. Chr.) aus Sfageira, 
der Sohn des Asklepiaden Nikomachos, Arztes des makedonischen KSniga 
Amyntas II. (+ 369), auch viel mit Entwicklungsgeschichte. — Dessen 
Schiüer Theophrastos aus Eresos auf Lesbos (372—285 v. C^hr.) muss 
als der erste wissenschaftliche Pharmakologe und als Schöpfer der Minera- 
logie bezeichnet werden. (Von dem Smaragd sagt er, dass man ihn als 
Siegelring bei und gegen Gesicht-sschwäche trage, um durch Anblick des- 
selben das Auge zu stilrken.) 

Auch der Nachfolger des Vorigen Straton aus Lampsakos in Myeien 
I v. Chr.) Bchrieh über medicinische, Lykon von Troas (zw. 269 u. 320 
V. Chr.) ober phUosophische Gegenstände. Eudemos von Rliodos (260 v. 

»Chr.) Kallisthenes (-h ca. 326 V. Chr.). 



e Schule; Heropliile 
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^^^^^^Man bezeichnet als solche einestbeils die von den PtolemUern (323 e 
bis 30 V. Chr.) gegründete und unterhaltene grosse Gelehrtenanstalt, an 
der Medicin studirt zu haben, wie Plutarch bemerkt, bis ins späte Alter- 
thmn ebenso als Empfehlung galt, wie etwa, wenn heute ein Arzt sagen 

I kann, er habe in Wien oder Paris studirt, andemtheils die aus ihr her- 
vorgegangenen AerKte. — Den Hauptrubm jener Schule bildete die Pflege 
der realen Wissenschaften, der Mathematik, Mechanik, Architektur, des 

j Schiffbaus, der Bibliographie, fllr welch' letztere grosse Anstalten*) vorhan- 
den wai-en, um die Bibliotheken füllen zo können. Die Pflege der natar- 

; wissenschaftliehen Fächer, der Botanik, Zoologie u. s. w. trat in nahe 
Beziehung zur Medicin. Für jene, wie für diese, besonders für Anatomie 

j bestanden gi-osse Sammlungen. Ea handelte sich dabei mehr um exten- 
äve, als intensive Geistesthiltigkeit , nicht um schöpferische, sondern um 

1 erklärende und sammelnde Gelehrten arb eit ; produktiv war die Zeit nur 

} in Naturwissenschaft, Mechanik und Medicin, „bei denen hohe scböpferisohe 

I Kraft durch von sinnlieier Beobachtung geschärfte Verstandesthätigkeit 

i ersetzt werden kann". 

I AnstaltBgcbaude oder „Stadttheüe" waren das Serapeinn und das Mu- 

I, seion, die beide grosse BiLliotheken hesasBen. Die Lehrer erhielten Besol- 

I düngen, welclie das eigentliolie claesieche Zeitdlter noch nicht kannte, — Das 
Mueeion enthielt auch eine Art Poliklinik. Gelehrteneitelkeit gab ea damals 
i' schon; vom Mnaeion zu eein war ein Titel, wie heute etwa „Mitglied der Aka- 
■1 demie" n. s. w. (Schlosser). 

1 Die Richtung der Alexandrinischen Aerzte kann man mit Ein- 

> schrankung als eine naturwissenschaftliche bezeichnen und die Schule als 

i, antike anatomische und exakte" auffassen, da Anatomie und Experiment 
in ihr vorzüglich gepflegt wurden. Zu ihrer Zeit soll die Trennung der 
;i Medicin in Chirurgie, Diätetik (Medicin) und Phannacie eingetreten sein. 
Herophilos von Chalkedon (zw. 335—280 v. Chr.), aus dessen An- h 
hängern die Sekte der Herophileer erwuchs, ist der Begründer der mensch- 
i liehen Anatomie. 



*) Die Bücher wurden derart hergestellt, dass Einer den Text 10—20—100 
und mehr Schreihern, je nach der gewünschten Auflage, diklirte. Dadurcli ward 
für den damaligen Bedarf dasselbe erreicht, was filr den heutigen durch die 
Dompfpressen ; der Preis des heutigen Druekhogena (dessen Inhalt die Schnell- 
Schreiber in einer Stunde niederschrieben) ist etwa die Hüli'i« des damaligen. 
Die Bücher waren also verliältnissmässig billig. Die Verleger bezahlten dicj 
Maiuinki'ipte schlecht, BüchertBiisch zw, Bibliothelien war danmlH schon 
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iIm FirfM fiüin 13 auf CrltJluiiiL' <l<'» - 
M>ll>*w (urocik In 4cr Aitlluli' 
lalltai. «rtilifiiir U^rtraHifilituii^ 

AunlinicIiF j»"mT |frwj(hiij.--L. 

U drJ' Cliirur«ie wnn-ji >llp lti|. 
9 Kl r^lirincu geliätl i-ir' 
«««Artt, tniU ibm unvnllhi<innMtDRti aii 
Ui 4*r l'iirr •»« ilru 8clilUli'lv«i'li-t.sHnfj<'ii 
daaMit •■■nuc'wriiu- tiir WIrltUAi; lu)iuiti< ' 
•■r Bcuhx-klunx kiiiuniiMi niUHti-n iiikI i< 

RkkniDC diT t^bliwwulTm im III. Jftjirlii 

AiMfirwb nalinivii , waren i<1e tit^tir Ii(^h 

kraakbi-itpci. dt-n Kimdifnliriiclien aiiili.n . 
d«« llnnK^a» iiftoli iniiHi luiii uuBUfMi uuil - 
lhig*f|Ti) wnr ilU^ Unti n rtn hil fr wcnii.;''!' 
allaiu die KopClo^, diu [Int.iTBiuilogeii Imi. .. 
4U0h lihiw. Wi-mliiiig mif den Ka\i(y C.il ... 

In ilt^r UiieritllonalDhri- waiijvn m ' '. 

Dotnariwtion ilr> IlrumliMi, TTtpfttmliiin, Dni.-f- i^r>'l f 

mittel ivurcti <Ui^ Kult», ('ii\a]ire»»ioa ^ i\ur i;ii.l.. 
tkiucn: BiillilniiuiK, liInliKf EiiUiTiinnH >■ i 
llon a.K Al>.ii-I. vm-wui-lVn .lii' lli|i!.cikviMjl,- 
iliK Altcrlhiimii, <lnF lim rilr rrliLiibt liii-li !. I .- ; 

Auch die Aomiigo lUr OracipfLdlt« will 

(Kronw). 

In ticr Au|ienlieilkiin<le wvMeii Oi<' ii>t.M' .. i 
Dum «ebiiillkli«r Mfl« niiii dum (iuUtrii in <i ^ 
Lina« niid (llaiiki'ir[>i\r Kiiltnn »In OrKftiif <U 
AuttciibrnnkbciUiii , uurIi den Kriiiini f^linu' 
- KinilprliKlIkiindv iiod liy nitU«li}K>>- ""'•'" " 

Knlii' fiilwli^kslt WBiHin rroKiUKlik, S i. 

Ivjwtiuvlir dt» (llafi>ß«Uii<l)tiii rrinMidnrKn); Diuluiili 

1n<IUalii.i<ru rld'll. in» U'[>m, - PI» Ar^em-Uui > > 

Uhrr dca U. kiuiiit «ulilrelKlieHt»))'!!, von AmwoiuImiii: 

dun TmuL. I.ioliliiiyiimilliil wureji Brpcli- und Alil\i)>i'i-"' 
wuTiU bei KniiklieiMu dor idu'.rmi KOr]i<Tl>)kin« an Iv 'i' 
kivl dvnMi iIm- unloren un dun FtlMtui uu^gHUtitt tiud <•'" 
Mt« uutl Avm crkrenktmi Tltoiln niüulloiwV iiahp llnumiuJi 
balttu il«r KitrfwrliiDilonoritBnp). Urrudcaii ttii>aekhh«)i<i 
der llicurKiaiüicii HIUhI, nvkM dl« Ilippukmliker den *'" 

In tU't Tbf >'M|ila iiH\i [1. nl» H.i'tp'l; in «cut.'.i i> 
(mu Nabruny lu ciitilvUiiH und Ulir OckHlikc W goWu ll'^'* 
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(lää Venenblut neth dem Herzen zurückgedrängt wird und Blut in die Bonst 
biDBB Lalt enthaltenden ÄrWrien gelangt. Wassersucht g-eht stete von der Leber 
am. Verirrung der Säfte ist überhaupt seine HaaplkrankheitsnrSHehe^ daneben 
Plethora. E. verwirft den Äderlass and die Purganzen, gibt nur wenig Arinei- 
mittel in kleiner Dosia. Die Blutung bei Operationen erklärt er durch einen 
Blntlauf, wie er für Fieber angegeben wurde. Er erfand den Catheter. — 
Seine Anhänger lebten mit den Uerophileern in Streit, der nicht allein zwischen 
ärztlichen Sekten, sondern besonders unt«r den innem Aerzten von jeher häufig 
war, weil jeder den andern für einen Pfuscher hält, da doch alle nicht viel 
leisten können. Unter dieselben gehören: Xenophon von Kos (ca. 290 v. ' 
Chr.), Straten von Berytos (ca. 280 v. Chr.), nnd dessen ßchiiler Apollo- 
nios Stratonikos, Charidemos (ca. 290 u. 260 v. Chr.), Nikias von Mi-d 
lelOB, Freund Theokrifs; Athenion und Miltiades (schrieben über Weiber- 
krankl leiten). Als Stifter einer Schule mit gmndeäti^l icher Gegnerschaft gegen 
den Äderlass (also ein antiker Die tl) gilt Hikesios aus Srayma. — Berühmte 
Chirurgen, ilie besonders im MaschiiLcn erfinden stark gewesen, waren Pasi- 
krates, Perigenea, Amj-ntaa aus Rhodos, alle ca. 260 v. Chr., Hemlologen I 
dagegen Heron und Gorgiaa, 

Die Sckule der Empiriker wurde von Philinos von Kos (280 
V. Chr.), einem Schüler des Herophilos, ins Leben gerufen. Er legte nur 
Gewicht auf die Autopsie, verwarf die Anatomie, weil man durch sie 
nicht im Heüen der Krankheiten gefördert werde. Als zweiter Stifter 
gilt Serapion von Alexandrien (ca. 270 v. Chr.), der alle Hypothesen 
verhannt wissen wollte. Glaukias (260 v, Chr.) war der Urheber d*9 
empirischen Oreifusses, unter dem er den Zufall, die Anwendung ähn- 
licher Falle und die Geschichte früherer Fälle als Hilfsmittel zui- Krank- 
heitserkenntniss nnd bei der Behandlung begriff. 

Die Empiriker verwarfen das Forschen nach Kranklieitsursnchen und 
legten das Hauptgewicht auf die Erfahrung, verwarfen jedes aprioristische 
Denken In der Medicin und ebenso die Indicationen. Werlh legten sie auf die 
Erfindung reap. Experimente. Sie waren die eigentlichen Analytiker des Aller- 
thums. Viele derselben schrieben Commentare zu Hippokrates, wie Hera- H 
kleides von Tarent (240 v. Chr.), Apollonios der Empiriker (230 v. Chr.), * 
Apollonios Biblas (ca. 280—200 v. Chr.). Experimente, selbst mit Menschen, 
ttberdie Wirkung der Gifte und Gegengifte machten die Könige Mithridates ii 
der Grosse und Attalos III. von Pergamos, wogegen sich die grosse Buhl- 
dime Kleopatra mit Kosmetik (wie früher schon Berenike und Arsinoe) und ■ 
Weiberkrankheiten befasate. Das Studium der Arzneimittel war in dieser 
Schule sehr im Schwange; darüber schrieben Kleophantos (138 v. Chr.),Ri 
Nikandros von Kolophon (136 v. Chr.), Krateuas (70 v, Chr.l, Heras ! 
v(ra Kappadocien (30 v. Chr.), Zopyros (ca. 80 v. Chr.). Menodotos aus y 
Nikomedien (100 n. Chr.) war der Erfinder des Epilogismus (Erkenntniss der 
Krankheitsursache aus dem Verlaufe resp. den Residuen). Der in Alexandrien ^ 
gebildete jüdische Arzt Theudas (117 n, Clir.) war ein Gegner Galen», dt« 



GriechiBüh-rÖmifiche Mcdicin. 

AnBtomen Quintos, Lykos, Numeaianoa, Satyros, AiscLiion aus Per- 
i- gamos dagegen Lehrer deaselben. Sextus EmpiricuH (193 n. Chr.) hatte 
groäscn EinQusa auf die Wiederkehr der Skepsis nach dem Mittelalter (in ao- 
fcm Pierre Bayle von ihm angeregt ward): er war der Ansicht, daas man die- 
selbe Sache mit denselben Giiinden beweisen und bekämpfen könne. 

Die alexandrinische Wissenschatt, vielmehr deren Inhalt und spitz- 
findige Methode, war für das ganze spätere Altertlmni und auch das Mittel- 
aller (besoßders für die Araber) von massgebender Bedeutung und gar 
Vieles, was den späteren Aerzten zugetheilt wird, gehört gewiss den früheren 
Alexandrinern an und ward aus verloren gegangenen Werken dieser nur 
entnommen ! 



II. Griechisch-römische Medicin. 

In der Medicin haben die*Hömer keine schöpferische Kraft bewiesen, 
ja sie hielten lange Zeil die Beachliftigung mit derselben als eines Quiriten 
unwürdig '). 

Ueberliflupt war die römisclie Geiatescultur wenig selbststandig. Kur 
im Landbau, der Rechtswisaenschaft (sie schufen das Privatrecht^ während die 
Griechen das Staatsrecht geschaffen hallen) und der Baukunst leisteten sie 
Eigen thiimli che s. Sei bat die eralen röm lachen Dichter waren gebome Griechen; 
Livins Andronikus. CnäuB Nötius, Quintna Ennina — alle im 3. Jahrh. v. Chr. 
— oder dichteten doch nach griechischen Mustern, wie Plautus (f 180 v. Chr.), 
Publins Terentius Afer Cgeb. 193 v. Clin), Paciivius, Caecilius Statins, dann 
Horatlns, Vergilius, Ovidius, Lucretius (f 55 n. Clir.) il A. Auch in der 
PhUoaopbie, Redekunst und Geechichtsclircibung folgten die ßbmer den Griechen, 
wie Cicero, Uviua, Sencca. Die bedeutendeten Stntamltnner liuldigten der 
griechischen Bildung, die Sulla, Caesar, Lncullua, Pompejaa n. 8. w. Der leti- 
tere cerpflanzte griechische Medicin nach Rom, inaofem er seinen Freigelassenen 
Lenaens, aus deren Stand gar mancher Bedeutende unter den Römern ent- 
sprang, in's Lateinische ütiersetzen liess. Auch was die Römer 'von Werken 
der Bildhauerkunst und Malerei Grosses besassen, hatten griechische KjinsÜei' 



*) Von einer römischen Medicin kann man desshalb nicht sprechen. Dii> 
Römer hatten nichts als mediciiiische Gottheiten (Dea Salus, Apollo mcdiciis, 
Diana lucina, Aesculapius, Isis, Serapis, Hepbitis, Febris etc.), die sie lum 
Theil von andern Völkern hernahmen, da ihre eigene unbeholfene und banau- 
sische Phantasie nicht einmal zu der Erfmdung der nöthigen Götter hinreichen 
wollte, ausserdem aberglanbiaclie Gebränclie gegen Menschen- und Thierkrank- 
"heilen, von denen Calo major (234— 14S v. Chr.) zu einer Zeit noch Gebrauch 
niacbie, als die Scliule zu Alexandria ilirt' höchste BItithe liatte. Schon da- 
mals kamen äbrigens griechisclie Aerzte nach Rom, was den Zorn des All«n 
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geschaffen. Selbst in den renlen WiasenHchaften, ia Mathemalik, Mechanik, 
Pllanzenkunde etc. waren gleiclifalls die Orieclien ihre Lehrmeister. Dieas War 
in dem Masse der Fall, dass nicht allein in den Endzeiten der Republik die 
griechischen Schulen von den Riimem als eine Art Hochschulen anfgesuclit 
wurden, sondern dass sogar die römische Sprache griechischen Bau «nnalim. 
MnMten docli die Kinder aus „guten" Häusern schon griechisch perliren lernen, 
zu welchem Zwecke man gnechische Ammen und Sprachmeistfr nach Rom 
kommen liess. So kam es, dass seihst hei hessem Schriftstellern des goldenen 
Zeitalters niclit selten griecliische Floskeln uns entgegentreten, auf die man 

Fl«, s. 




iah damals offenbar ebensoviel xu gute that, wie etwa im Anfang des 18. JahrU. 
a allgemein und jetzt noch in den „hohem" Ständen anC französische ! 
B fmdet man sogar hei Cicero ! 

Der erste geistig bedeutende Ai~it, welcher in Eom auftrat, aus 
•,n Lehren 

Die methodische Schule 
arwuchs, war Asklepiades ans Prusa in Bithynien {128—56 v. Chr.). A>ki*piH 
ffie gross seine cultur historische Bedeutung war, geht daraus heiTor, - ■ ■ 
i im Gefolge seines Auftretens die Medicin als eine , ehrliche" Beschüfti- 
• in Rom zu gelten anfing. 
Er bewegte alle Geister in Rom, so zwar, dass er sich den Uass eines 
piniiiB, der ein Stiick Rümerthum durch ihn in Gefahr kommen sah, zniog, 
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nach der (indem Seite sicli aber die Freundschart eines Oieeri) und Craasus 
erwarb. — Seine Theorie fuasle auf der Lehre des Eiiikiiros (341—270 v. Chr.), 
der die Welt aus kJeinsleu Alomeu entstehen lässt, welche aber, wodurch sich 
dieselben von den De mokrili sehen unterscheiden, nicht diireh Nothwendiglteit, 
»ondcni durch eine Art SelbstbeHticomung zusammentreffen, öich nur durch den 
Geist, nicht aber durch die Sinne erkennen lassen. — A. nimmt insammen- 
gesetite Atome, Concretionen an, die beim Zusammentreffen iri Leptoineren 
zerBpringen. — Diese se^en die sichthareu Kiirper auBummen und lassen leere 
Gänge, Poroi, zwisehen sich, in denen sich feinste Leptomeren bewegen, deren 
regelmüBsige Bewegung in den Poroi des menschlichen Körpers gibt Gesund- 
' heit, iin rege) massige Krankheit. Sie kommen dui-ch die Athmung und di6 
Nahrung in die Adern, wodurch der Puls, die Wärme etc, entstehen. Auch di« ' 
Empfindung bewirken sie. 

Die Theorie ist also eine atomistisch-solidare und gilt 
4- desshalb als Schöpfer der Solidarpathologie, 

Die Therapie des A. entsprach und entsprang der erscldafften Gesell- 
sehafl und Zeit. Der Heilkraft des Organismos konnte man nicht mehr ver- 
trauen, daher des A. Ausspruch, der Arit heile, nicht die Natur. Sein ebenso 
berühmter, wie unausführbarer Grundsatz lautete: der Arzt müsse jucunde, 
tute und celeriter heilen. Zwischen acuten und chronischen Krankheiten untei"- 
Bchied er bestimmt. — Indicationen hielt er hoch, leugnete dagegen, was 
Galen's Zorn besonders erregte, die Krisen. Fieber ist heilsam und wii'kl 
heilend [die Fieherkälte beruht auf Stillsland, die Hitze auf stürmischer Bewe- 
gung der Atome; die Helligkeit deüselben Iiängt von der Grösse der Atome 
ab). Er rief die cyklischen Curen in's Leben, d. h. solche mit fiir jeden Tag 
bestimmtem Verfahren. Bäder, die er wohl im Orient kennen gelernt, empfahl er 
Lb den Römern, Er war halb SchroUi, halb Priessniti Hir die heruntergekommenen 
c Quirlten und rief, wie dieser, die Mode der kalten Douche, der kalten Bäder, 
'' der Gymnastik, der Abreibung (Friktionen d, b. trockne Abreibung) wach, 
so zwar, daas ein Seneca spater zum antiken Kmat Mahner ward uiul am 
1. Jan. in die Wasserleitung sprang; auch die Therapie passt eich dem Cultur- 
bedürfniss der Viilker an. Brechmittel, die man dumals freilich nach den 
Mahlzeiten nahm, verwarf er, ebenso starke Piirgnnzen; dagegen empfahl er 
dieClystiere, wie heute die Eingiessungen empfohlen werden, in Geisteskrank- 
heiten Narcotica; den Aderlasa verwarf er niciit so sehr, als die SchrüpfküpI'e. 
Ausserdem vivisecirte er und hat sich durch Ausführung der Traoheotomie 
Nachruhm erworben. 

Seine bedeutendsten Anhänger waren Antonius Musa, der den 
Angustus von einem Leherleiden durch kalte DmHchlSge und Bäder heilte, und 
f. Marcus Artoriiia, der demselben in der Schlacht bei Philippidas Lehen rettete. 
Eigentlicher Stifter der methodischen Schule, vielleicht der 
culturhistorisch wichtigsten ausser der hipi>okratiachen, da sie durch das 
ganxe Mittelalter in Geltung stand und ein Theil ihrer Ansichten in ver- 
ändertem Gewände sogar noch im 18. Jahrhundert galt, war 
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on von Laodike (50 v. Chr.). i 

Seine Lehre gipfelt in der Aiiffltelliing von sog. Com mim [täten, d. h. 
[figemeinen KnrperzuEtänden, die man supponirte und nacli denen die Indi- 
cationen geslpllt und die Beliandluug resp. Arzneimittel gewählt wurden. Sind 
die Poren Kiieümmenge/ogen, was, wie man ajinahm, «. B. bei pulridem Fieber 
der Fall war, so Bproch man von dem Zustande der Striktur (sl.atua atrictns) 
und wandte dngegen die erschlaffenden Mittel an [kleiner Aderlass auf der 
entgege.ngeseti^ten Seite., den die Methodiker im Gegensatze zti den HippO' 
knttikern empfalilen, Blutegel, die Themison in die Praxis einführte, AhfÜhr- 
nnd Brechmittel, warme Büder, Kahrungsentziehung etc.}. Bei atatus laxna — 
z. B. bei DiarrhÖ (die BeschnfTeuheit der Entleerungen und Sekretionen galten 
als Oauptefkennungsmittel des vorhandenen Status), Oh ii macht durch Bliil- 
vertusl etc. — wurden Mittel aus der Kategorie der zusammenziehenden ge- 
geben (kalte Bäder, reiejiliche Nalirtmg. Alaunwasser, bittere Mittel u. s. w.). 
Ausser den beiden Hauptstatus gibt es noch einen Status mixtus — z. B. 
Epilepsie — aus beiden genannten, bei dem jedesmal die hei-vorstecliendsten 
Erscheinungen behandelt., also entn-eder erschlalTende oder zusammenziehende 
Mittel gereicht werden. Zu diesen Curarten kam noch in chronisch -cönBti- 
tutionellen Krankheiten zur Umänderung des Körpers die Metasynkrise in Form 
von cyklistlien Curen. Ausser den „Indicationen" zu den genannten Verfahren 
gab es noch eine prophy! actische und ehirurgische Indication. Später stellte 
man zu den allgemeinen Communitaten noch die des Verlaufs (der einzelnen 
Krankheif) auf, die sich nach der Zunahme, dem llöhestadium und der Ab- 
nahme der Erscheinungen richtet, zu weichem Zwecke man die dreitägigen 
Perioden aufstellte. — Anatomie, Aetiologie u. s. w. achtete Th. nichts. 
Die Zahl der Methodiker ist eine sehr grosse. 

Einer der berühmtesten oder vielmehr beriichtigsten war Thessalos ', 
von Tralles (50 v. Chr.), ein begabter Charlatan, der u. A. behauptete, man J^ 
könne die ganze Medicin in '/i Jahre erlernen (wozu doch heutzutage selbst die 
Amerikaner 1 '/> Jahre gebrauchen), und sich Besieger der Aerzte nannte. Er war 
derEründer der „Metasynkrise". Zu seinen engeren Anhängern gehörte Mnaseae 
(80 n. Chr.), Olympikos aus Aphrodisia, Menemachos aus Miletos u. A. 
Viel bedeutender waren der Chirurg Meges (20 v. Chr.), Philnmenos, der 
Beckenfehler und Wendung auf die Füsee kennt, Andromachos derAeltere 
(60 n. Chr.), der Erfinder der berühmten Arznei „Theriak", die aus 60 Stoffen be- " 
atand, Scribonius La rgns (46 n. Chr.), der bedeutende SoranosausEpliesoa, 
Ende des 1. imd Anfangs des 2. Jahrh., der grösste Gynäkologe und Geburts- 
helfer der Alten, Verfasser des ersten Hebamme nbuc lies — auch von M o s c li i o ii ' 
Diorthotes exietirt ein solches aus. jener Zeit — , der die Wendung auf die 
FüBse bei lebendem Kinde lehrt. ^ Sehr groBses Ansehen während des 
ganxen Mittelalters genoss Caeliua Aurelianus aus Sikka in Numidien, der Ci 
wahrsclieinlich zu üalen's Zeiten lebte. Er schrieb lateinisch und seine Werke 
sind die liauptsäcltlichste Quelle für die Kenntnisa der Lehre der Methodiker. 
Wichtig sind seine Angaben über Nerven- und Geisteskrankheiten, Hydrophobii 
Omchlutite iler Medlcln. Ü 
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Galeiioa. 

, Eenatnisaen, welche von dem Manne von Eraiehnng erwartet wurden, sUgemein 
varbreitet war. Auch ward deaswegen viel, ja melir, wie in uudem Zeiten, 
in den Fächern geleistet, welche keinen Flug der Plianlnaie, keine Unabh&ngiff- 
heit dea Geistes Ibrdern, aber nnmittelhareu Nut;seti gowfthrcn. Solchts FAchev 
Bind bekanntlich die mathematischeu , mediciniBchen , physikalischen, geogra- 
phischen und juristischen WisBensöhaften. In der Folgezeit aber wirkte Qalen 
nicht allein als äritlieher, sondern auch als rhetorischer und philosophiscltet 
Schriftsteller höchst woidthiitig auf ein Geschlecht ein, daa die alten Quellen 
wahi-er Weisheit Terselimäbte nnd wälirend es besülndig von übersinnlichen 




Dingen, vwi Gotterscheinunt'en nnd von Entäussorung der Menschheit dnrch 
mönchische Zucht redete, jeder ächten Begeisterung unfähig war." Galen lebt« 
in einer Epoche, vou der de Sanctia geistreich bemerkt: „die Wissenschaft er- 
scheint zuletzt im Leben; je reicher sie wird, um so mehr spannen sieb GefQhl 
ind Einhilduogflkraft ab, die beiden Ki'äfte, denen jede gruase Initiative und 
jede groasc Begeiaterung entstammt. Die V^iasenscbatl ist das Erzeugniss des 
1 gereiften Alters und hat nicht die Kraft, die Jugend zurückzubi'ingen. Die 
. Wissenschaft wächst auf Kosten des Lebens. Je mehr du dem Gedanken gibst, 
' desto mehr entziehet du der That. Etwas nnSHgbar Sei im erz volles spricht aas 
dem tiefen nnd melancholiselien Blick der leisten Geschichtschreiber des Alter- 
ms, Thucydidea und Tacitna. Das Leben hat sich aufgelöst und SeneCB 
gibt strenge moralische Vorschriften , das Leben ist t<)dt und Plutarch wandelt 
' xwisclion Gräbern und erzahlt das Lehen grosser Männer." Aebnlich nmlbot 
I der Kampf Galen's für Hippokrales und gegen die schlechten Aerzte seiner Zeit an! 
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firzteo dieses Namene) und Hermogenes^ den Martiol unter den Todeg- 
n^lieo der Kranken nennte geboren dieser Zeit an^ gleicli Pliilippna aus 
1 und Kaasios latrosopbista (diese Beieiclmung etwa dem heutigea 
rofesBortitel entsprechend; sympathische Aageucntziindiiiig', roetastatische Paro- 
, Wunderyaipel, consecutlve Drüsenschwellung etcO- — Berühmter Chirurg 
Itater Trajan war HeliodortiB (Äroputalion, bei der er zuerst die Haut des Hs 
Bnlerschenkels vom durchschneidet, die Knoclieii durchsägt und jetzt erst dae 
plntreiclie Fleisch trennt, um die Blutung dann durch festen Verband zu stillen, 
^Ks Abhauen der Glieder verwirft er, hält die Am]iiitation in und oberhalb 
B>d«B Knie- und Ellenbogen g-elenks Tür selir gefiilirlich, was bis ins ITle Jahr- 
hundert. Geltung behielt; Überzählige Glieder entfernt er durch doppelten Cirkel- 
schnitl (Wemher); Trepanation; Schädelß sauren; Cariea und Nekrose etc.l- Noch 
bedeutender als Chirurg der Kaiseneit war (ca. 200) Leonides aus Ale- i, 
xaadrien (Blutung nur mit Glüheisen lu, stillen; Amputation der Brust und '' 
der Glieder im Gesunden; Empyeni mit Messer und Glüheisend urchbrenuung 
Function des Hydrücephalua elc. Auch sehr bedeutender Syphilidologe) Einer 
der beriihmtetiten Clurargen des Alterthums aber ist Antjlljs (3 Jahrh 
Antylliache Methode bei Aneurysmen, welche er auch zuerst genau beschreibt 
Tracheotomie ; subcutane üurclilrennung von Gelenkbändern eti anth Lxtrac 
tion des Staara, die aber nur mit kleiner Homhautwunde gleich der Hvpo 
pyonojieration gemacht wurde. Zur Zeit des Antylloa ward auch die Slaaraua 
saugung ausgeführt (Magnna). Als Augenärzte werden aus dieser Zeit noch 
ein gewisser Satyriou (Lutyrion) genannt besrnders aber The dotius (?) 
Severus (unterscheidet den Sitz von Ilypopyon und Onychion, Blenorrho, Tra- 
chom etc.). Als Vertreter der Kehrseile jener Zeit, d, h. des Zerfalls der Cultur 
mag MarkelloB aus Sida (138 n. Chr.) genannt werden, der medicinische 
Dinge in Versen behandelte, was schon auf das Mittelalter liinweist, dem 
dies» als höchst geschmackvoll galt, Er beschreibt auch eine psychische Seuche, 
wie nolche spater im Mittelalter häufiger waren, die Lyknnthropic, in der die 
Leute naelita ihi-e Häuser verliessen, die Gräber besuchten, wie Wölfe heull«n 
and bis morgens umherstreiften , bleich, von Durst gequält, mit trockener 
Zunge und hohläugig. 

Der culturhistoriach wichtigste Arzt aller Zeiten und Völker war ohne 
r Hijipokrates der Eklektiker Galen! 
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Syste: 

Eus Pergamos (lSl-201 oder 210 n. Chj-.), galt, wie das Weltsystem"' 
peines Zeitgenossen Klaudios Ptolema,ios , des Dion Kassios Methode der 
jöeechichtschreibnng und des Aelias Donatas (ca. 350) grammatisclie 
I während des Mittelalters als Inbegriff höclister Leistung, speciell 
picheter ärztlicher Leistung bei Christen, wie Arabern. 

Galen gehörte, wie Schlosser sagt, ..einem Zeitalter an, in dem. 
Dien Zeiten der Schlaffheit und üeberbüdung, die Lehranstalten v 
9)genchtet, die Bildung gelehrt und griindUdi, das Streben nach d 
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1 neuem ihren Lauf. IHe Ai'terien enthalten nur Pneiiraa und feinsie I 
^bestandtheile, sind desshalb nach dem Tode leer, Arterien und Vei 

1 ihren Enden durch piirenförmige Anasl.omosen EUBammen, diiruli welche 
Bdurch ■von den Arterien ans Pneuma mm Veneublnt kommt. Der y. 
»des üefäsaayatems ial der Ausgangspunkt der Ernährung und der Wärme, 'i 

arterielle der des „lehengebenden" Pneuma. Der aktive Tlieil der Hera- ; 
i Arterien bewegung ist die Diastole derselben. Auf dem Wege der Kngewajfi 
und der Pfortader gelangt die durch die Wärme im Magen und 4 
rDärmen gekochte Nahrung in die Leber, welche sie dann in Blut t 
!;Alphons Xn. nrlheiite vom ptolemaiflchen System, es sei nicht, einfach, g 

wahr sein zu können, aber die galeniache Circulationaleiire richtete i 
I Harvey. — Der Pula entsteht weder durch eingetriebenes Pneuma, Doch i 
b sondern aktiv durch eine vom Herzen den Arterien mitgetheilte Kraft, die S 
kraft. Oline daaa das Herz Nerven hat, ist es der Sitz des Zornes und Uutil 
I das Gehirn der der vernünftigen Seele und drüsiges Organ aar Bereitung* 
[ Schleimes. Das „geistige Pneuma" ist die Ursache der Seelenthätigkeit fl 

sempfindung. Es kommt aus dem Blute, war also hier „lebengeben 

F imd wird in ersterem erst in dem Oehim. Das „natürliche Pneuma", 

l und Nierenvenen stammend, ist die Ui-saclie der Ernalirung und Fortpflai 

^ Aus den drei Pncumaarten stammen die drei Grandkräfte, die geistige, lel 

gehende und natürliche,, ausser denen es noch eine anziehende, absondni 

und erhaltende Kraft, daneben besondere Kräfte gibt Alles im Körper fl 

nach vernünftigem Plane vor aich imd Galen lat als Vater der TeleologisB 

betrachten. — Er nimmt die alten 4 Elemenle an mit ihren ersten QualitÄ 

denen die 4 Cardinalsäfte entsprechen: gelbe Galle, die der Leber e 

julspricht dem Feuer, schwante Galle (aua der Milz) der Erde, Schleim ( 

I dem Gehirn) dem Wasser, im Blut (ans der Leber) dagegen sind alle E 

l ■ gleichmässig vertreten. Ais Qualitäten, und »war als ^zweite" (erste I 

f Kalt«, Trockenheit, Wärme und Feuchtigkeit allein) gehören dem Schl'äj 

kalt und feucht, der gelben Galle warm und trocken, der sdiwarzen kalt lj 

trocken, dem Blute warm und feucht an. Regelrechte UÜschung der Elemente-» 

. t^ualitäten (Krasia resp. Eukraaia) und gutes Befinden gibt Gesundheit nnqS 

"der natürliche Zustand, widern atilrlicber aber ist Krankheit. Von ürsa^ 

r gibt es nähere und entferntere. Diese zerfallen in äussere (Gelegen 

Ursachen nnd (vorbereitende) innere. Fäulniss betrachtet er als allf^en 

L Ursaehe de« Fiebera, dessen Wesen in gesteigerter Wärme besieht. 

[ der Entzündung iat Error loci des Blutes, die („galenischen") Haupterscheiungen 

[ derselben sind: Rothe, Wärme, Schmerz und Gesciiwulsl. — In der ZeugnngB- 

i geschichte theilt er dem Weibe dünneren und flüssigeren, dem Manne dickeren 

Samen zu ; jener wird in den weiblichen Hoden (Eierstöcken), dieser in den 

Hoden bereitet und zwar der Mädchennamen im linken, der Babeneamen im 

rechten. Das Weib ist kälter als der Mann , desshalb liegen die Hoden JenoB 

1 Innern, die des letztern aussen. In der Entwickluugsgescliichle nimmt er 

I, daaa das Gehirn aus lauter Samen, die Elingeweide aus Blut, die Ocfisse 

la Blut und Pneuma u. a, w. entstehen. Die Geburt betrachtet er als Folge 
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r Znsftmraen Ziehung des Uterus und selbstst&ndiger Erweiterung des MuttM-J 
nter Mithilfe der Bauchpresse. — In der Cliimrgie ist G. tein MeisLeraT 
nitht in der operativen; dagegen ist er der Vater der .Salben- i 
Rimrgie", die bia gegen Ende des MittelalterB herrschte. Er beschreibt nicht 
oliirurg. Leide«, von Operalicmer den Aderlass, besser ist Verbundlehre 
^1 ilim WL'ggekotnmen. Uebrigens kannte er als Blutatillnngsmittel die Tor- 
, die Unterbindung und Digitalcumpressiun^ als Augenuperation emabnt er 
at der Kerfttönyxia re3p. der Homhautparaeentese. — Ans der Diagnostik 
Kind Semintik ist besonders seine sehr zngespitil« Pnislehre aniufUhren; den 
Puls aber zählte er nicht nnter Zug runde] egnng einer Zeiteinheit, sondern taiirle 
ihn nur nach den Rubriken von aclinell, häufig etc. Auf seine Kunst des Pro- | 
gnoBticirens Ihal er sicli viel ingut. Seine Pathologie ist die der früheren, ' 
Beine Therapie verwirft metsllischo Hittel, zumal Quecksilber, das als grösstea 1 
t galt, verwendet aber zahlreiche und sehr zusammengesetzte Arzneimittel J 
■- und Pflanzenreich (Galenische Mittel^. Seine Arzneien werden nacti ■ 
ihrer Wirkung bezüglich der El ementarquali täten eingetheilt: kennf'J 
1 den Charakter der Krankheit^ so wählt mau die entaprech enden Grade i 
Pittti. — Die Gifte theilt er ein in : erkältende (narcoliaehe) und erwärmeudt^ 
■ wieder in ätzende und Fäulniss, unter der er, wie die Pneumatikeli 
rderbniss der Säfte versteht, erregende trennt. — In acinen therapeutiscbsq 
indalktzen folgt er Hippokrat«s und sagt, gleidi diesem: „Die NaUir ist d 
Wptwerkmeister, wodurch den Kranien die Gesundheit verschafft wird"; 
pttnr hilft allenthalben, sie entscheidet und heilt die Krankheiten"; „Nie- 

] erhalten werden, wenn nicht die Natur die Krankheit besiegt, und Nie"i 
mand stirbt, wenn nicht die Natur unterliegt." Auf Indicationen und Contw 
dicationen baute er seinen Behandlungsplan, bei dem er auch, abergl&ubiacfeji 
ir, auf Träume, der Richtung seiner Jierutitcrgekonunetien eliristlicb-* 
ftnplatonisdien Zeit folgend, Rücksicht nahm ; aber sein unleugbarer Aber^ 
buben in dieser Richtung war viel mehr ein Glaube an die Einwirkung höherer jl 
10 auf sein, wie auf Anderer Schicksale, tinter deren schlimmste jaiM 
■- Krankheiten gehören, als eigentlich bananaischer an selbst bei video I 
rtten jener und besonders der folgenden Zeiten in Ansehen stehende Zanber* 1 
«e, Zauberapriiche etc. — Uebrigens hält Galen es auch für gul, Vorsciiriften'j 
ind Raihschläge über das Benehmen, welches der Arzt am Krankenbett eiii4 
Inlten soll, EU ertheilen, wovon seit Alters ein gut Theil des äiissi 
Öierapeutischen Erfolges abhängt. Er sagt, der Arzt dürfe weder lu barsch,^ 

: kriechend sein, aus Rücksicht für die Kranken nicht zu laut redei 
nd auftreten; manche müsse man mit ernsten, andere mit lustigen Geschichte) 
feterhahen; ein passendes Thema für die Unterhaltimg sei — wie profesi 

- der Satz des Hippokrales, die Kunst beruhe auf dreien : auf deafl 
te, dem Kranken und der Krankheit; aber man dürfe auch nicht nach Knob- 
ih, noch nach Wein (jenes kommt wohl nur ausnahmsweise, dieses öfters 
ich jetzt noch vor), noch nach Salben riechen, doch könne er gewissen Vor- 
JHheilen nachgeben. /.. B. in der Hnartraciit — also auch antike tlVKtliche 
!i)li!ik ! 
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An die Abenddilmmerung des Alterthnma schloss sieb eine immer- 
hin durch einzelne Sterne erhellte Na<iht, aus der Bich dann die Mgrgeii- 
röthe eines neuen Tages bald heraus entwickelte. Jene hatte im 6. and 
. Jahi-himdert im Westen bereits ihi'e tiefst« Dunkelheit erreicht. Lesen 
' und schreiben konnten zu dieser Zeit bloss wenige Geistliche und die 
L wenigen Gelehrten unter ihnen beschäftigten sich nicht mehr, was doch 
die Kirchenväter thaten, mit den grossen Alten, weil diese — grosse 
' Heiden waren und sie dadurch eine grosse Ketzerei zu begehen fürchteten, 
oder thaten es doch nur in den seltensten Fällen, begnügten sich mit den 
I untergeordneten Schriftstellern aus der Reihe der Alten, besonders mit 
spätrömischen. Dafür verfassten und lasen sie Heiligenlegenden und der- 
gleichen Glaub igen fabeln. Darüber zerfiel vor allem die Geschieh tschrei- 
bong und trockene Chroniken der Klöster etc. traten höchstens an deren 
llen. Nichts charakterisirt vielleicht die Zeit des völligen Damieder- 
liegens jeder höheren Geistescultur während dieser Epoche mehr, als der 
I Mangel eigentlicher Geschichtschreihung. Wie in diesen Zeiten ferner 
f jede schöpferische Kunst fehlte, so gab es auch keine Forschung, ja diese 
schien unnöthig, da man die Wissenschaften durch die Alten zum Abschlüsse 
gebracht glaubte. Ebenso fehlt« jede selbstständige Philosophie und vor 
allem jede Skepsis: der Autoritätsglauben herrschte unbedingt. Von den 
Zeiten der Karolinger an ging es aber wieder aufwärts, wozu besondere 
die Engländer und von Spanien her die Araber, sowie die byzantinischen 
Einflüsse den Anlass gaben. Es nahm unter den [germanischen Völkern 
neues Leben seinen Anfang. Unter ihnen entwickelten sich nene 
Kunst-, Lebens- nnd Staatsformen, diese mit Beseitigung der antiken 
Sklaverei, wenn Spuren dieser auch noch bis in's 15. Jahrhundert existirten. 
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Hacli Teudalstaat und Rittei-thum entstand zuletzt das Bürgertimm, viel- 
lehr der Mittelstand, eine Schöpfang des germanischen Volksthums. Es 
t das die segensreichste Fracht, welche das Mittelalter der Neuzeit übei-- 
efette. Dieses ward dann, gegen Ende desselben der Trilger der Bil- 
ing und Schöpfer neuer Wissenschaft und Kunst. 

Die Zalil der Sdiriftaleller, weiche das Mittelalter aus dem groasen Reifh- 
fi)))Tne der Alten atudirte, war aelir gering. Ea sind dieaa besonders: Plinias, 
bell Seneca — des eraten historia naluralis, des leWteni quaeBtioiiea naturales 
^ Galen und einige Bücher des Hippokratea, Ptolemäiie, Aeliiis Donatiis, Vergil, 
ioakorides, Dio Cassliis^ Cälius Äurelianus, selten CelsuB., Harcellua Empiricus, 
ü Äpnlejus, Seatiis Placitna, Oribasius, Arietoteles, bo wie ihn die Araber 
kanten, und einige andere. 

Hätte aber das JMittelalter mehr, als es that, vom Alterthum in sich 

If-, vielmehr herübergenommen, würde es seine Aufgabe, die Menschheit 

R erneuern und die Grundlagen einer neuen Bildung au legen, schwer- 

. erfüllt haben, wie es sie erfüllt hat. Wohin diess gefühj-t haben 

rde, sehen wir ja deutlich an den 

OstrQmem reip. ByzanHnerii, 
Shter denen das Alterthara durcli's ganze Mit.telaUer hindurch fortmoderte, 
S dort so vollständig, wie in keinem andern Lande mit alter Cnltur, jede 
g an diese durch ein asiatisches Volk weggewischt ward. 
In der Medicin haben die griechisch- christlichen Aerzte uiebts 
esentlich Neues zu dem Altvorhandenen hinzugefügt, sind aber dadurch 
1 culturhistorischer Bedeutung, dass sie den Uebergang der griechischen 
ein auf die Araber vermittelten. 
Von den drei bedeutendsten oströmiachen Aerzten nennen wir zn- 
pit den Aetios aas Amida (ca. 502—575). Aatio« 

Seine Bildung hatte er in Alexandrien erhalten nnd war darnach Oberat- 
an dem Hole des Jnatinian I. {527 — 565). Seine Telrsbiblia über 
ilden ein Lehrbneh und gehört der Inhalt derselben zum grösalen 
QjeU Früheren — Archigenes,PhilBgTioB, Leonidea^Philuinenoa, Soranoa, Galen etc. 
»an, wozn noch christlicher Aberglauben liinzukonimt. Er kennt den Diinim- 
dintz und die Wendung auf die Püsse; ist aber auch Anhänger der blutigen 
iutruiDentalgeburtsbilfe. Den Steinschnitt räth er mit einem gedeckten In^ 
Irumente zu machen. In der Pathologie beschreibt er Uimentzündung der' 
Inder (Seiriasia), oberflächliche Himentzttndung (Elrysipela« cerebri), eryaipeli 
« DannentKÜndung, Dorraerweichung bei Kindern (Chordapsns), Blasenkrätze 
»biea veaicae), Lipyria [^fieberhafte Magenkrankheit mit Sprachlosigkeit und 
KUegetalil), febris algida mit Eiskalte, typhusartige Fieber mit Betäubung und 
rereden n. s. w, 

Selbststündiger war Alexandros aus Tralles in Lydien (525—606) 



Sohn des Arztes SteplianoB und Bruder des Miterbauew der tiujiliienkin 
Antliemios. Nach vielen Reisen kam er nach Riim, wo er sein Werk^ 
Bflcher über Ai'zneiknjide", verfasste und aueli starb. — Er erwäbnt ei 
PercuBBifin bei Tywpajiitia, Succuasion bei Ascites, Palpation bei MiUtumor, 
fiambeeiclilig-ung, Fiugerdnick bei Aiifisarea, Laiig-ensteiiiu; beschreibt das Fieber 
als Bjmptomaliscbes Leiden; den ÄderlasBorl iiält er für ganz untergeordnet, 
da die Adern ja doch alle zusammenhängen. Als Arzneimittel erwähnt er des 
Rhabarbers zuerst. Seine Therapie baflirt er im Ganzen auf sehr vemünftigfe 
Grundsätze, empfielilt aiidererseits freilich auch aüerlei Abergläubisches uäd 
unsauberes, x. B. Menatrualblut — innerlich. 

Als grösster Qiirurg und Geburtshelfer, nicht allein seiner Zeit, 
galt besonders bei den Arabern 

Paulos von Aigina (ca. 625-690). 
'" P. hat iß Alesandrien stiidirt, reiste viel als Ai'zt und Lelirer und war 

seltr gesuchter Praktiker. Sein „kurzer Abriss der Heilkunde'" in 7 Bücheni 
hieaa bei den Arabern „Versammlung der Plejaden", er selbst Alkawnbeli 
{d. t. der Geburtshelfer). — Seine Chirurgie ist eine operative, keine Salben- 
chirurgie. Elr besehreibt Steinschnitt, Amputation, Staphylo-, Tracheo- Tonsillo- 
tomie, Operation des Anus- und des Verschlusses der Vulva und V^iiia, Opa- 
ration des Brustkrebses, Paracentfise des Unterleibs unterhalb des Nabels und 
in der rechten und linken Seite, Entfernung fremder Körper aus Nase und 
Speiseröhre, Abbiaden von Nasen- und Ohrpolypeii. — Ein Lieblingsmittel des 
P, ist das Glüheisen, das besonders durch ihn während des ganzen Mittelalters 
und bis in unser Jahrhundert seine Herrschaft übte. Auch Zahnoperat Jonen 
nnd „mechanische" Behandlung der Blase durch Injektion kennt er. — Er igt 
ein Anhänger der Trepanation bei Schädelbrüchen, empfiehlt das Wiederbrechen 
schlecht geheilter Enochenbrüche, selbst mit dem Meisel, Bei Operationen ver- 
langt er dieselbe Lagerung, wie im Aug-enblicke der Verletzung. In der Gynä- 
' kologie kennt er den Speculumgebraucli, dem er ein Äusmessen der Scheiden- 
' länge vorausschickt; in der Augenheilkunde die antike Staar- resp. Hypopjon- 
operation; auch die häufigen Recidive nach Pterygium Operation sind ihm be- 
kannt, sowie der Unterschied in der Irisreaktion bei Amaurose und Catarakt. 
In der Geburtshilfe verfährt er instrumenteil; bei seiir feiten Weibern läsat er 
Banchlage mit rückwärts erhobene» Beinen einnehmen, jedenfalls eine der 
sonderbarsten der zahlreichen im Laufe der Zeit empfohlenen Gcbärlagen. — 
P. ist ein selir guter Hemiologe, der die Taijs durch Druck bei erhobenem 
Unterkörper und das Bruchband kennt, das er sofort nach der Taxis anlegt. 
Auch als Syphilidologe, soweit man bei einem griechischen Arzte davon reden 
I kann, da Contagiositat und speciliache Natur der hier in Betraclit kommenden 
I Uebel den Alten unbekannt waren. — Die pathologischen nnd therapeutischen 
' Angaben des Paulos sind weniger bemerk enswerth. 



Die üebrigen bynantmischen Aenrte sind weniger bedeutend. 
t fähren an: 



Wir 



Arabische Heilii.i:i. 

Theophilos (PluloUieoe, PhilftretOHl, der iintfir Heraklioa {610—641) T 
: im Mittelalter einer der am meisten geltenden Schriftateller, du den 
phrvortragen an den Hochscliiilen dessen Buch „über den Bau des Körpers" 
c trennt dnrin den Olfoctonus zuerst als besondern Hirnnerv ab) zu Gcnnde 
Klegt wurde; loannes Philoponos, Biseliof im 6. Jaiirh., einer der frü- 
pBten geistlichen Aerzte, luanneavon Alexandrien, Ende desselben Jahrh-, 
s von Athen, Schüler des Tlieoplülos: alle drei schrieben u. A. Com- 
Sntarien zu Hippnkrates oder Galen. Zeitgenüsse des Paulos war AhronAJ 
isbyter [beschreibt inerBt die Pocken). Arabische Mittel führt inecst 
tael Psellos {1090—1105) an, noch zahlreicher Simeon Seth, deaeen 
6 jüngerer Zeitgenogee. Eine Schrift, welehe vergoldete Abbildungen — 
l Ausflugs byzantinischer Kunstweise, die auch in den Mönchshandsciiriften 
•wandt ward — entlidit, schrieb Niketas etwa zu derselben Zeit. Deme- 
Pepagomenos, Mitte des 13. Jahrh., erwShnt zuerst der Sennn. Ni- ' 
1 Myrepsos hatte als Schri Ilateller über Arzneimittel Einfluss auf die 
jUtUche Medioin, ebenso wie der bedeutende loannes Äktuarios (f 1283), lo 
päbarzt am Hole der Paläologen (deren letzter Sprosse in Italien im Elend, 
snd etwas später dessen Fi»u in Rom 1878 Hnngers starb), der besonders 
X die ürinschan wiclitig war, in welcher er viele Arten von Bodensatz benannte 
1 graduirte Gläser verwandt«. Der Vorletzte hatte die Schule von Salemo 
acht, ein Beweis ebenso wohl für den Ruf dieser spater au erwähnenden 
ädiciiiisclien Scliule, als für deren Verbindung mit den Byzantinern, die ja 
i 10. Jahrh. noch Herren eines Tbeiles von Süd-Italien waren. 

Die Araber. 

Auch die arabische Medicin hat nichts Massgebendes geschaffen. 
3 Hauptbedeutung liegt in der Erbaltung der griechischen Errungen- 
Siaften, besonders deren Uebenaittelung, wenn auch in zum Tbeil entstellter 
^eise, auf die westlichen Culturvölker. — Die arabischen Aerzte waren 
t alle, die bedeutendsten ganz gewiss, aller Facultäten Doctoren, wie 
r das heute nennen würden. Die Medicin gehörte, wie Philosophie, 
^ologie, Mathematik, Naturwissenschaften so zu sagen zur allgemeinen 
Idung arabischer Gelehrter, eine Eigenthümlicbkeit der arabischen Cultur, 
i wir bei keinem andern Volke, mit Ausnahme der ältesten, auch der 
n griechischen Zeiten etwa, in solch regelmässiger Wiederkehr beob- 
fcten können. Es gab diess auch der arabischen Medicin die Signatur. 
3 war vor allem auf Gelehrsamkeit, auf Wissen des Vorhandenen ge- 
indet, konnte bei der Zersplitterung des Einzelnen, die jener Atiffassung 
isprang, nicht oder doch nur wenig produktiv sein und musste einen 
mmlerischen Charakter annehmen. Die Griechen, deren Werke grossen- 
den Arabern übersetzt und excerpirt wurden, lieferten das 
huptmaterial, Asiaten und Aegypter, tÜr welch' letztere diess neaei> ^ 
igs durch den Papyrus Ebers nachgewiesen , eben solches. Die ara- 
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hen waren vor Allem Polyhistoren. Trot?. vieler Schulen (Moscli 
i schulen: Bagdad, Damaskus, Samarkand; zu Alesandria unter den Ffli 
en; zu Cordova unter den Ommejaden, nachdem die Araber anfai) 
8. Jahrhunderts sich auch in Spanien festgesetzt hatten, Sevilla, 
r ledo, Almeria, Mureia; unter den Edrisiten Tunis, Fez u. a,) l 

Araber eine prodafctiTR Forschung nicht besessen. Ihre ganze Bild(j 
. trug den Stempel der Gompilation; ist doch auch selbst ihre BeU| 
k eine solche aus jüdischen, uhristüoben und allerband asiatischen 
I Stellungen! — 

Ihren Gipfelpunkt erreichte die arabische Coltur und damit il 
[ arabJKche Medicin fein Zusammentreffen, das für alle Vßlker gilt) i 
' Zeit der grössten Machtstellung und des grössten Reiehtliums der Chalil 
' Staaten im 9. und 10. Jahrhundert. 

Schon zur Zeit des Propheten gab es unter den Arabern von griuohis* 

Lehrern (Gelehrten schulen der Neelorianer in Dscliondlsapnr, Edesaa) j 

dete arabische Aerzte (das war bui dem Arzte des Propheten Hhari 

ben Kaldalit der Fall) und etwas später selbst griechische Aerzte,, i 

i Theodunos und Theodokoa (-j- 708). Nestorianische Christen waronj 

1» Glieder der Fnraüie Bachtischua (Knechte Christi), die Kwiachen ' 

1. 1050 blühte, Jajah ebn Maseweih (Meaiie der Acltere, Janua Damasc^ 

780—875), Honein ebn Jzhak (809—878) aus Hu-a, Lehrer zuBagdad,! 

» Johannitius genannt. Zu gleicher Zeit lebten Jahjah ebn Sera' 

849, Serapion der Aeltere) uue Damaskus (dessen Werk; Aggregator) i 
, Jakub ebn Jzhak el Kindi (313-873, Älkindus), der über 200 Schrii 
verfftSBte, wie denn viele der arabischen Aerzte ausnehmend viel geechridj 
haben, Abenguefit (ebn Walid 997-1075). — Einer der berühmteslen .f| 
der Perser Uuhammed ebn Zakarija Abu Bekr er Razi (Rhazes, j| 
bis 932 oder 922, dessen Continens Über (=^ el HawiJ und AphorismeBiS 
Abendlaude lange als Lehrbücher galten. Er ist auch einer der Irüliealen 4) 
bedeutendsten Dermatologen (besclirieb Pocken utid Masern). Diätetisch f 
er, Kinder nicht im hohen Sommer zu entwöhnen etc. — Ali ben 

> (Ali Abbaa f 994), (dessen Hauptwerk el Maliki — künigl. Bach - 
linua Africanus unter dem Titel Pantegui übersetzte) ist auch geburtshilfliffl 
und ophthalmologiaclier Schriftsteller. — Abu Dschafer Ahm« 

1 Dsehezzar (Algazirah, f 1003) schrieb ein Compendium der PathoIogietÄ 
Der gefeiertste arabische Arzt war Abu Ali Hossein ben Abdallah ^ 

> Sina (ebn Sina, Avicenna, 980 — 1036) aus Al'schena bei Bokhara, der so^ 
bei den Arabern, als bei den Christen gleicherweise geschätzt t 
„Canon" galt im Miilelalter unter diesen als der Inbegriff medidniacher Wi»i 
Schaft, trotzdem dieses Buch fast nichts Neues, sondern nur Ergebnisse j 
Griechen, besonders Galen'a enthalt. (Von lettterem weicht er aber darinj 

. dass er auch chemische Mittel empGelilt. Unter den Hautkrankheiten e 
, er der Ichthyosis (Alliari-as nigra), in der Geburtshilfe des Dammschutzes t 




Arabisclie Aeriie, 



• «nbische MedJcin in Afrika liegrfiudete Izhaklie» Amrnn (tu. 0CN». 
vi Hassan Garjb bcn Said (ca. 830—930) verfasste die einiig mif ^JJ^*",* 
dEoniinenen geburtshilfliche q Schriften, in denen aucli Kiaderieugung und s»o a. W 
eitea der Wöcbneriimen und Kioder abgeliandelt werden. — 
1 der Jüngere (■{■ lOTO) schrieb über einfache Aixneiniittel. — Ja 
aeewaih ben Ahmed (t lOlü; Mesue der Jüngere). — Jahj ah 

i ("i- 1100). — Per bedeatendste chinirgiBche Schriftsteller war ^^glg^ 

ben Abbas Abul Easim el Zahrewi (Abulkaseiii, AlbukasiB, AbuUMn 

ans Eliahra bei Cordova (936—1013), deaaen „Altasrir (Summ- '"*'-'" 

1 gansea nur die Chirurgie der Griechen, besonders des Piiuloa von 

, enlhält, Debrigens schätzte er seihst die Anatomie — diese war 

rtlich den Arabern, wie noch den heutigen Töriien. verboten, so dass er 

war — alB wichtiges Hilfsmittel für die Praxis der Chirurgie 

terbindung in der Coiitinuität, Amputation, die er oberhalb Knie und Ell- 

Is xa geföhrHch verbietet, Staaroperation, Hortihautpnnction, Staphylotn- 

it etc.). — Zu den Aerateii ersten Banges unter den Arabern gehört 

Abd el Malik Abu Merwau ebn Zohr (1113—1162 oder 1196; 

i, ATenzoar) ausFentallor bei Sevilla, der selbst den Qalen kritislrte. Avau 

ih: „Taiäir". — Er scheint gewusst zu haben, dass Krätze auf thie- ' 

1 Schmarotzern berubt.) — Aristoleliker und religiöser Freidenker, der 

f das Abendland als solcher wirkte, d. h. zahme, stets hinter die Philo- 

fiie sich versteckende Zweiäer an dem Kiruhenglaubeu hier weckte und 

dislb bei den Priestern der bestgehasste arabische Arit war; Abnl Weiid 

led ben Ahmed ebn Roschd (Averroes, f 1198) schrieb eine 

»lung (Collijat) üe sich MedicinischeB entholt — Schiller desselben 

1 Am ran Musa ten Obeidallah ben Maimun (Maimomdes Ram I 

5 Oder 11^9—1204 der 1208) aus Cordova er war Theolog Philfsnph ' 

, JCatbematiki r Astrrnnm zeit\ei9e aui-h Juwelenlifindler ind schrieb 

.. Aphorismen und eine Diätetik („Honig und Wein sind nachlheilig für 

', wohlthuend alten Leuten vorzüglich im Wmler Im Sommer geniesse 

I weniger " Er meinte, man aolle nur nach dei Verdauung und nicht 

l noch Biiaend den Coitna nbci solk niclit auf Gesicht ider RuckLii 

, sondern anfangs der Äaehl aut dsi linken gegen Ende derselben auf 

Irechten etc. Opplei,) — Aid el Letif ben Jussuf ben Muhamraed *'l^,l,^ 

— 1231) BU8 Bagdad sclirieb eine verloren gegangene Anatomie, worin 

äereicherung der anatomischen Kenntnisse die Angabe sich fand dass Unter- 

f und Heiligenliein aus je einem Knochen bestehen. — Als Botaniker war 

1 ben Ahmed ebn el Beilhar (Ebn Beitar, t 1248j bedeutend, ' 

[) Ptlansen mehr als Theophrast und Dioskorides kennt, als medi 

r Biograph aber Abul Abbas ebn abu Oseibia (1203-1273) aus „^^^ ,^ 

- Berühmte Augenärzte; Ali ben Isa (11. Jalirh.) el Kahal, d. h.*" 

H; Abul Käsern Omar ben Ali el Musly (11. Jnlirh.); Kotb 

khirazi (1236-1311); Ebn el Nefis (AunBÜs + 1288 oder 1296); 

iflli (ea. 1258; \'ielleicht identisch mit dem drittletzt Genannten) ' 

■■ alles, was Juden, Chaldäer, Griedien, Araber über Aiigtiihcilkunde 

aohlclite der M^irln, 4 



(llM-1 



■50 



Araber. — Abmd^diBehe Medicin. 



tten, Frauenärzte: Abd er Rahman (cb. 1169); Ebn Hobal Muliaddib 
K^Jg^ ed Din (1117—1203) u. A. — Biröbmler Cbemiker: Geber [8 Jahrb.) — 
I PharmBkoiogispbe Sulmftsteller: Abiil Solt Oraraaja (1068—1134); Amin 

tteiiUBiei ed Daiila ebn el Talmi.! (1070-1164); Abu Dscbarer el Gafiki (f 1075) 
l ß^W '*■ ^' ^'^ Araber gelten als Erfinder der Phannacie. 

*' Aus der Reibe der magsgebenden Cul tu rvolker verwii wunden die Araber, 

sie geschichtlich aufgerasat, gealtert waren und jüngere Völker an ihre 

Stelle treten konnten. Die Geschichte lehrt gleichsam die. Teleologie des 

L Volkerdaaeins. Auch in diesem Falle kann man, wie an den Griedien nnd 

LKömern, das Entwicklungsgesetz walimehmen, dass alle Völker, naulideiii sie 

B Blüthen ihrer geistigen und wirthaehaftl leben Cultur getrieben, allmäblig 

KphysJEcb und geistig zerraUen., dessen Unerbittlichkeit man menschlich l)eklngen, 

^dessen den Gang der Geschiclite unterhaltende Grosse man aber anxtatmen 

9. Es müssen immer aus dem Modergrunde der Vergangenheit, der mit 

^den Resten der absterbenden Völkerciiltiiren gedüngt wird, neue und frucht- 

J barere Stämme getrieben werden; doch es vergehen, wie man beobachkn kann, 

B "alleren immer erst dann, wenn die Keime neuer Cullnren bereits so weit 

BgepÜanzt und sogar erstarkt sind, dass sie selbstständig weiter wachsen können. 

var es, als die Griechen und Römer ab- und die Araber auftraten, so war 

les, als diese abgingen und junge Völker des Abendlandes ihre Rolle Tür die 

i Weiterentwicklung der Menschheit übernahmen. Sinken der Culturwirknng 

I eines Volkea wird der Anlass zur Krarteniraltung anderer. 



Medicin der abmdllndliclim VSIker. 

Die abendländische Medicin bezog ihren Inhalt aus verschiedenen 
Quellen: anfangs aus spät-griechischer und -römischer Buch- und Vulks- 
medicin und aus heidnischen, wie christlichen, theurgischen und Volks- 
.gebrauchen; spater aus älteren griechischen, besonders aber grieehisch- 
arabischen SchrifUtellem. 

Römische und nströmische Aer^le waren un den gothischeD und fränki- 
schen Höfen thälig. Auch werden Aente in fillen frühesten germanischen öe- ■ 
setzessammlungen genannt, ebenso im Nibelungenlied, dessen Inhalt ir 
Anfangszeit der germanischen Gcscltichte reicht. Die Beiiedictiner pÜegteii 
Anfang die lledicin und übersetzten Drilliche Schriftsteller in*s Lateinische, B 
dass Cassiodor in seiner Bibliothek Uebersettungen aus Uippokrates, 
horides, Galen, dann Caelius Aurelianus und andere Werke besass. Ai 
Getelliche iibten gleichfalls Uedicin, wenn diese auch stark mit christlicb-tl 
glsclien Gebräuchen vermischt war. PhuI v. Herida (530—560) soll t 
den ersten Kaiserschnitt an der Lebenden gemacht haben. Manche verfasi 
Arineibücher oder (lochten arzneiliohe Dinge in ihre Schriften ein. ~ 

Venerabilis (ß73-735), Uidor v. Sevilla (t 1336). Hrabanu, 
(774—836), der erste deulsclie mcd.-natnrwlsHenschafÜiche VolksscIirifUM 
(nebenbei auch der Erale. der deutsche Predigt verlangte), Walafrie 
(807-S48), Abt EU Rt'ichenau. Notkcr Labe« (9. Jalirh.), der grüssle Geldl 








üeialliclie als Aerzte. MonW Casain 



iner Zeit — Astronom, Mathemsliker, Dichter, Ktisiker, Theolog, des LBleini- 

and Griechischen kundig ^, Otto v. Heudun, den man als den Ver- OW' 






dem Namun des Macer Floridus gehenden Biiehes betrachtet, Ktuxi t 



-11771. Karl , 
1 Alkuin (736 bis (i«»-"i 



Bldegard, Aebtissin im Kloeter Ruppertsberg bei Bingen ( 

r Gnisae [742—814) liess in den von ihm i-eep. -von Albin v,„„ 

M), dem Praceptor Germaniae des Mittelalters, in'a Leben gerufenen Kathedral- iiinin 
schulen Medicin lehren und zwar sollte damit, wie unter den Indem nnd Grie- '^^^"'^ 
uhen, Bi^hoD in l'riihem Knabenalter begonnen werden. 

Viel wichtiger, als die oben genannten Emzelnen und die letzt- 
genannten Schulen waren für die Entwicklung der abendlllndischeE Mediuin 
zwei sliditalienigche Anstalten: die Kranlcenanstalt des Klosters zu Monte 
^ -CJaBsino und die medicinische Schule ku Salerno. 

inte Cassino ward besonders berühmt dadurch, dass dort Cnn- ounui 
uB Al'ricanus (1018—1078, nach andern 1085) aus Carl.hago, der "°"^i 
I muhaioniedanischen Scliulen gebildet war und gegen Ende seines Lebens (lois— lO 
aOrthin sich zurüekgezugen halte, eine Anzahl arabischer Seliriften in's Lateinische 
JtKte und iiberarbeitele, die dann zum Gemeingut des Abendlaudos wurden. 
u Vialicum {Ueberselziing des Ehn el Dstliezzar „Sad el Musair = Vorratli 
9 Reisenden), Pantegni tl'ebersetzung des „el Maliki" des Ali Abbas), über 
irurgie ete. Er büi'gerte die Bezeichnung Variola im Abendlande ein. 
.lerno EuU durch eine daselbst bestehende hippokra tische GesellSi^hafl | 
(^Collegtum Hippokraticum") — man hatte damals, d. li. in der carolingisclieit 4^^^H 
B Abendlande den ersten Anlauf itu den sogenannten claseischcn Studieq '^^^^H 
■genommen — , welche, um die Werke des Hippokralcs xu lesen, zusammen- ^^^^H 
getreten war, seine Sclmle mittelbar erhalten haben, die als Urbild der Uni-'^^^^H 
versitäten zu betrachten ist. Nach Marx sü!1 sie jedoch schon im 6. Jabrli. be-^^^^H 
sUiuden haben, bestimmt erwähnt wird sie 84G; ihren grüssten Ruhm hatte ei^^^^^f 
im 11. und 12. Jahrb., in welch' letzterem auch die Promotion daselbst eln^^^^^H 
geführt wai'd. Unter den salemitanischen Produktionen genoas das sogen annt«^^^^H 
Regimen saleriiilanum den grössten Ruf. Es ist eine jener miltelalterlichW^^^^H 
Reimereien, die seit Gregor von Nazianz (unter Julianiis Aposta(a) Mode wurden, ffl^pQ| 
um das Auswendiglernen zu erleichtern, wie diess noch heute in den Schul- "^"^ 
gramniatiken Gebrauch. Es besteht aus mehr als 2000 Versen. Daneben exi- M 

stirt noch ein Lehrbuch der Medicin, das „Compendium salemitannm". Als 1 

„Salernilnner" sind zu nennen: Gariopontus (+ vor 1056), der einen OmIopoh^ 
„Passionarins Galcni", Cophn (i 109O), der eine „Anatomie des Schweins" ."'^ÄS;,-^ 
gesclirieben; Nicolaus Prapositiis (ca. 1140); Mafthaeua Plateariua stmiZi 
(12. Jahrb.; von ihm slammt die Bezeicliniing „Cataracta" für Staar); Aegidius m^!^ 
Corboliensis (13. Jahrh.); Alcadinus von Syracns, Arzt Friedrichs U.; j^i^ 
ütho Cremoncnsis (13- Jahrh.); damals war schon arabische Medicin in GoTbiili(3| 
. .aalernn eingedrungen. Berühmte „Salernitaneriiinen" sind: Trotnla de ^ü-ftM 
L^Uggieri (lI. Jahrli.), welche der Dammnaht erwtLhnt, Constanza CalendS '""'^JSS 
wI4. Jahrh,). Es gehörten diese zu den im Mittelalter nicht seltenen Aeratiunen. cJmS 
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Als Uuiverflität kann man die Seliiile von Mfintpellier auf- 
t foBsen, die anfengs auch altclassisiiher Medicin huldigte, also nicli), wie die 
I Bpäteren Dniversit&ten, auaachlieBBlich den Arabern von vom herein verfallen 
I war. Auch Jnden waren, wie in Salerno, zur Sehiile zugelasBen. Als Monl- 
tA peUienBer nennen wir; Raimund Lull {1235—1315), der Foracher nach dem 
P~„Stein der Weisen"; Bernard von Gordon (1285—1307 Lehrer in Mont- 
JM"' pellier), der liierst des Brilleng-ebrauchs erw&hnt; Gilbert von England 
r.. (1290), John Gaddeaden (f 1314), die beide Lehrer am 1264 gegründeten 
^jji Merton College zu Oxford und Leibärzte wurden; Arnald von Villeneuve 
^'*- C1235 — 13153) der Darsteller dea Spiritus vini, den er als Lebenselixir pries; 
Ar. John Ardern (14, Jahrji.), apatfir in London Wundarzt, kannte die Taxis n. s. 

Mit der Gründung der Universitäten, deren Vorbilder die 
arabischen Schulen und Salemo waren, erwuchs der Medicin eine weitere 
Ol n. Förderung, besonders, nachdem Friedrich II. durch sein berühmtes Mo- 
dieinalgesetz (1224) Studium und Praxis geregelt hatte. 

Die frühesten UniverBitaten waren die zu Bologna (1110), Oxford (ca. 1140), 

Montpellier (1180), Paria (1205). Bologna und Paris waren die Muster für viele 

spätere. Sie entstanden urspriinglich aus freiwilligen Vereinigungen von Lehrern 

, lind Schülern, deren Statuten aber, damit alles mit der Glaubenslehre stinuoe, 

wie auch die LehrpSäne, vom Papste bestätigt wurden. Nach dem Mittelalter 

I erst stifteten auch die Landesherren solche. Sie waren bloss Lehr- und Lem- 

[ anstalten (die Forschung gehörte nicht in ihren Rahmen, wie diefis heute deif 

I Fall ist) und dem Scholastik Ismus verfallen. Medicinische Facuitäten wurden 

am spätesten in's Leben gerufen. 

Innere Medicin. 

Zwölftes und dreizehntes Jahrhundert. Mit dem 12. Jahr- 
hundert beginnt das Zeitalter der Arabisten (im Gegensatze zu den Grä- 
oisten), welche den arabischen Aerzten in Praxis und Wissenschaft folgten, 
deren Einfluss bis in's 17, Jahrhundert, bestand. 

Spanien war durch die ai'ablschen Schulen damals daa gelobte Land 
r der Wisse nschafl«ii und desshalb Wanderziej vieler abendländischer Gelehrten 
[ und (besonders jüdischer) Sludirenden. Ein SprÖssling der Schule von Salenin, 
i». Gerhard von Creraona (1114—1187) ging nach Toledo, überaetzle besonders 
Sgl) arabische Aerzte uud slarb daselbst. — Ebenfalls Uebersetzer war der jüdische 
j^ ÄritFerragiusCFarradschben Salem, 13. Jahrb.). - Thaddaeus von Florena 
WM (1215— 12S5), Professor in Bologna. - Peter au« Abano (1250-1320), Lehrer 
1.1 HU PaduH, achrieb einen „Conciliator". — Seine Schriften gehörten /u de« ersten 
Drucken dea 15. Jahrhunderte, ein Beweis ihres hohen Ansehens. - Peler der 
Spanier (+ 1277), als Papst Johann XXI. - Deutsche Aerate: Magister Sen- 
ricus, I22öPhyeikiis in Ruspach; ßupertus medioas 1248; Magister Her- 
raannus, Physikus in Bambeis 1248; ein anderer desselben Namens 1291 zu 
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Wismar; Mngister Joliannea, Pliysikus (zwisclien 1236 und 1249); Otho 
meditiis inNüiiiberg, cbemlader Judenarzt JoBeph; Magister Andreas (f I29Ö] 
uud Magister Berttnldus beide in Winipfen. — Die meisten der genannten 
^j/k<irate waren Geistliche. 

■ Das vierzehnte Jahrhundert ist das Jahrhundert Dante's 

»1265—13203, Petrarea's (des Aeritefeindes 1304~1374:J and Boe- 
Bkaecio's, des Beginns nationaler Gesohichtschreibnng und der Natur- 
fcrissen Schäften (Kunrat v, Megenbergs, 1807—1374, .Buch der Natur"), 
Hier Hansa. 

r Berü]imteAerzte:TorrigiaiioRuslichelli (1306-1311 Lehrerinparis) 

l^chrieb eine „Ars parva". - MathaeuB Öylvatitna (t 1393), der wie der 
tTorige zwiBfhen Grieeheri und Arabern vemailtelii wollli?, wesBlialb mau sie zu 
mixa „Conciliatriren" rechnet — VUalis Dufour (t 1327), ArabiBl, wie auch 
Rpinus a Garbo (f 1327), Francesco de Piedimonte (ce. 1330), Gentilia 
to.ruligno {tl348 am sehwarzeu Tod), Thomas a Garbo (f 1370), Christo- 
KlhoruB dt Honeatis {■!■ 1392). - Vier Santa Sofia (Nicola. Professur inPadnu, 
pWarsJlio in Bologna, Giovanni in Padua, Galeazzo in Wien und Bologna). — Deutsche 
|.Aenite: Thomas von Breslau und Sigmund Albicns (geb. 1347) au« Mähren. 
m Pünfzebnte.s Jahrhundert ist bekanntlich das Zeitalter der Ent- 

^DBekungen und des Humanismus. Auf die Medicin wurde dieser eben- 
HpQs übertragen und wai-d ein bedeutender Paktor bei der Emeaerung 
HuEserer Grundsätze und Methoden derselben. 

HP AI« einflitSHreichste humanistische Aerzte sind zu nennen: tn Italien 

BlicolauB Leüuieenua (1428— 1S24), Profeaaor zu Ferrara, der den Hippo- 
^Btrates als der Erate wieder zu Ehren brachte und wie Hermolaua Barbarua 
B}e Kritik des Pllnins antemahm, alä Dritter Johannes Hatiardus (1402 bis 
B^3(>), scharfer Verurtheiler der Araber und Verherrliclier des Hippoltrates; in 
fijiglsnd Thomas Linacre (1461—1524). Leibarzt Heinrichs VIIL, der den 
Huppulirates in sein Vaterland einführte und den italienischen Humiiniamus da- 
Kn verpÜanzte; in Deutachland Wilhelm Koch (CopuB 1471—1522), Profesaor 
^u Basel, der den Hippokrates, Galen und Paul von Aegiiia übersetzte. Andere 
HLerzle dieses Jahrhunderts sind: Nikolaus Falciitiiis (f 1412); der Bchola- 
EüBclie Arzt Jacob von Forli (-i- 1415); Jacob Ganivet (ca. 1418) und zur 
gelben Zeit Johann von Avignou, ein Spanier; der Arabist Johann Con- 
Korregii) (1439) aus Mailand; Hugo Bencio (f 1439), Antonio Guaineri 
mit 1447, nach Andern 1440), beide Professoren in Padua; der Scholastik und 
»»•trologie — dieser waren fast alle Aerzte diese» Jahrhunderts verfallen — 
Biadiele Mengo Bianchelli (ca. 1441); Antonio Cermiaone [f 1441), 
H^fesBOr zu Paris; Bartholoniaeus Uonlagnana, Prufessor in Padua; der 
Bwnhrate Michael Savouarola (1390—1462) in Ferrara; die Botanik Rirderte . 
■lAreellns Vergilius (f 1521) iu Florenz; Jacob de Partibus (f 14Ö5), 
HLrabist; Johannes Arculanus (f 1464J ebenfalls Anhänger der Araber; 
Heidi Petrus Bayrua (1466—1518) aus Turin; Paolo Baggelardo aua 
MJnme und Bortholomaeiis Hetlinger schrieben (1472 und 1473) über 
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■Kinderkrankheiten; GregoriuB a Vulpe schrieb ein berülimtes Cnmpendium 
fm-du' MediciD, das er Articella betilelte. DeiitBche Aerzte: Dietrich Ulscn (Ende 
Ttfoh! d« '^^^ 15- Jahrh.] aus Friealand und Jolianiies de Ketham, in desflcn „Fasci- 
Xstbun culus medicinae" zuerst Holzschoitte auftauchen, die voii dem lie rühmten Maler 
jjfuitegau ^, Mantegna herrilliren sollen. 
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Die mittelalterliche Anatomie beruhte auf den Hüohoru Galen's, 
nicht auf selbstständiger Forschung. Nni- erst in Salemo machte man 
wieder Thiersektionen. — Aach einzelne Sektionen menschlicher Leichen 

lewaren ohne Zweifel im 13, JaJirhuudeit, ehe Mondino de liuzzi (t 1326) 
Anfang des 14. — im Jahr 1314 ^ seine Anatomie der Theile des 
menschlichen Körpprs erscheinen üess; doch knöpft sich an dieses Buch 
allein, das noch in den Fesseln des Ärabismus liegt und nur durch Wieder- 
Zugrundelegung von Sektionen menschlicher Leichen von gröffierem Werth 
ist, die Wiedergeburt menschlicher Anatomie. 

'. Vor Mondino öfEneteii schon Leichen: Wilhelm von ftaliuelo, Wil- 

helm Varignana, gleich Mondino, in Bologna, Heiiricus ab Hurmando- 

' Villa tun 1300 und Magister Richardns, beide letztere Chirurgen. Nath 

1- ilmi sind als Analomen zu nennen; Berlrucci (i- 1347), Schüler Mondino'B; 
Pelrus ab Ärgelata {i 1423); Bartholomaens Moutagnana (f 1460), 
Alexander Acliillini (1463-1525; wierst dio Olirkiiiiclieldien, das Laby- 

»riuth, den Riech- und pathetischen Nerven, 7 Fusawurzelknochen); Gabriel 
de Zerbi (1468-1505); Marc' Antonio della Torre (1473-1506), dem 

^ Lionardo da Vinci (1452—1519) als Zeichner au Gebote Bland (auch Michel 

■ Angelo Buonarotti, 1474-1564, Tizian, 1477-1576, und Bapliuel Santi, 148^' 
bis 1520, zeichneten anatomisch), Alexander Benedetti (f 1525); in Deutsch- 
land ; Johann Peyligk, zu gleicher Zeit Magnus Hundt (1449-1519) in 
Leipzig — der letztere hat tlolzBclinitte, deren Erfindung Demsuhland Ende 
des 14. Jahrh. machte — , Laurentius Phrj-eson (+ ca. 1532) iiud Wen- 
delin Hack in Strassburg, dem Wächtlin die Schnitte anfertigte. — Wie 
weit daa Interesse an Anatomie reichte, gehl daraus hervor, dass anatomisahe 
Zeichnungen auch als fliegende Blätter ausgegeben wurden, ü. B. von Schott 
in Mainz, also offenbar aucli für Laien. Am meistea Aufmerksamkeit scheinen , 
damals die .liulercssanten" Theile erregt zu haben. 

Die Chirurgie 

nahm in der letzten Hälfte des Mittelalters wieder einen männlichen 
Charakter an. 

Unter den Italienern Uialen sich als Chirurgen hervor: Roger von 
Pal erlno(ca, 1210; crsle Heilring eines Lungenvorfalls etc.); Hugo Borgognoni 
von Lncca (f 12.52 oder 1268; anatrocknende d. h. reiicmle Methode der 

■ Wundbehandlung); Theodorich Borgognoni von Oervia (1205-1208; an- 
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^■ftuchtende Methode dei" Wundbehandlung; Amputation im Gesunden, Karkose 
f jniltelst Einathmuiig von Narcolica etc.)-. Roland von Pernia (ca. 1250); 

vier Ifeiater"; Bruno v. Longoburgo (ca. 1252; Haken lur Gefäsaunter- , 
" bindung, weiss, daaa Blutstillung Lei puUirenden Gelassen schwer, bei nicht- ^j^ 
I -pnlBirenden leicht ist eW.); Wilhelm v. Sallcelo (1210-1277 oder 1280) in ^^ 
' Bologna (erkennt ArlerienlDlutung an gewundenem Spritistrahl , operirt Kropf 
iiid hat die Ursache der Uenitalgescliwürc luerst ausdrücklich in Contagioi 
{efundeu etc.); Petrus ab Argelata (de la Cerlala ; übte auch .Geburtshilfe); 
Sartholomaeus Moutagiiana (kennt Brucheinklemmung, ist jedoch wie den 
t'orletile voraugsweiae Baiben c hirurg) ; Leonurdo BertapbgHa (f 1460; ; 
Unterbindung und Geräasdurehateehung); Johannes Arculanus (machte nach k 

lusgeschicktem Klystier, Umseblag und Bad die manuelle Taxia einge- 
klemmter Brüche etc.); Antonio Benivleni (f 1502; erwähnt u. a. luerst i 
wieder der Wendung auf die Füsse); Alex. Benedetti (manuelle Entfernung : 
1 Placentarreslen, operirt Hernien etc.); Familie Branea und durch sie die 
^ Familie Vianeo machten künstliche Naaen aus' der Stirn- oder Wangenliaut; 
^'Familie Norsini (Bruchsclineider ohne Caalralion), 

Die Franzosen. Jüan Pitard (1228-1315) oi^anisirte 1311 die RirJ«" K 
die Entwicklung der Cliirurgie aehr folgewichtige, von der Universität unab- 
I liäugige Schule, reap, Genossenschaft des hl. Cosmas, welcher der Italiener Lan- 
achi {■!■ nach 1315; beschreibt, wie Albert lehrt, »uerst die Himerschütte- 
P-rung, Knochenpercussion, kennt die Unterschiede der arteriellen und venösen 
Blutung etc., behandelt Ohren-, Augen-, Nasen- imd Hautkrankheiten, Brüche, 
Beinbrüche und Luxatiimen) eine höhere Richtung gab. — Henri de Monde- ' 
ville. - Der bedeutendste Chirurg dieser Zeit war Guy von Chauliac (geb. <*uyJ^C! 
um lilOO). Er nennt .5 Sekten seiner Zeit: die erate wandle bei Wunden und f 
Absuusseu Kataplasmen an, die zweite bloss Wein, die dritte Salben und Pllaster, 
die vierle (die der deutschen) Oel, Wolle, Tranke und Zanbermittel, die Volks- 
iind Altweiberchirui^e Anrufung der Heiligen an. G. empfiehlt »nerst Brillen, 
wenn Angeuwftsser hei Sehschn^he nicht helfen. Er heilt per priraara, kennt 
als Bbitstillungsmittel Styptica, Naht, Durohachneidnng der Gefasae, Unterbin- 
dung, Glüheiaen etc., entfernt selbst vorgefallene Himtheile. — Steinschneider- 
fumilie Colot (Steinschnitt mit der hohen Ger&thachatt?). 

Unter den Holländern ist Jehan Yperraan (ca. 1320), ein Schüler ' 
Lanfranchi's, zu nennen; unter den Engländern John Ardern; unter den joimAi 

Spaniern Joh. Giitierrex (i- 1542), Johann v. Avignon; unter den Dei 

srhen; Heinrich von Pfolspeundt (14Ö0), der als der Erste der Sdiuss- p*'*«^ 
wunden erwähnt, Hicronymns ßrnnschwig (1424? ca. 1450-1533) in Stross- "iiwoi 
bnrg, der das erste deutsche Lelirbuch der Chirurgie schrieb (die Schusswun- B[,m,Bii.ij 
den galten als vei'giflete Wunden, was bis in'a 17- Jahrii. Gellung behielt). (nat-ltS^ 

Die Arzneimittellehre. 

Während des Mittelalters waren Äerete wie Laien v5Uig glUubig 
in Bezug auf die Arznei Wirkung, so dass auhou daraus sich die nicht ge- 
ringe Zahl der Arzneibücher in jener Zeit erklaren liease, wenn aucli der 
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Das «echszehnte Jahrhundert 
ist eines der grosBartigsien imd für die MenBchheit folge wichtigsten der 
■ 'ganzen Oeschiühtol Fast auf allen Gebietien des menBchlichen Thuns und 
DunkeiiB stellte es Neues oder doch neue Formen her. Und nicht allein die 
geistig oder gesellsuhaftlich Hochgestellten wagten oft ihr Alles an die 
Erriiiiihung der neuen geistigen, sittlichen, soisialen und oommerciellen 
Ziele, sondern auch das Volk, das in diesem Jahrhundert im Grunde sich 
erst zn emancipiren begann, nahm mit Begeisterung an der Neugestaltung 
thoil. Die Gelehrten aber trieb der Wahrheits- und Wissenstrieb oft zur 
Hingabe aller Vortheile und Aufopferung aller Bequemlichkeiten des 
DB«e!nN, tiowohl im Hause als auf Reisen, die sie, von jenen beiden ge- 
trirtben, untemahmon. 

Die Grundstimmung des ganzen Jahrhunderts war eine durch und 
durch ideale und die Folge davon jene staunenerregende, schöpferische 
ThUtigkeit nach allfn Riehtungen: in der Religion, den Künsfen, der 
Wissiinsfhaft und im socialen Leben, so zwar, dasB Hütten mit Recht 
anarut'on könnt«;: .die Studien blühn, die Geister erwachen, es ist eine 
Lust tu leben!' Wir Nachgeborenen aber können hinzufügen: Jalir- 
hundert, du warst unser, du Jahrhundert deutscheu Geistes ! War es doch 
ohne FVage die Zeit, in welcher der deutsche Geist eine alle CulturvSlker 
bewegende und beherrschende Stellung einnahm. Luther hatte ihm das 
Losungswort gegeben: ,Die Zeit des Schweigens ist vergangen und die 
XU rvi^m ist kommen!' Die tausend Zungen aber, mittelst deren die 
Zeit n-dete. lieferte die deutsche Buehdruekerkunstl 

Wahrend des 16. Jahrhunderts und durch letit«re trat speciell die H«- 
dicin Kus den diunjifon Schulen der Kirche und den Hiirsaleo der mm 
ftrSarton Thcdl in vollrnt HCngkeitsverhältntss ro dieser stehenden Uni- 
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veräitäten, die nun erst Freistätten des Gedankens wurden, hinaus in'a 
Leben. Sie ward zum zweiten Mal und jetzt wohl Mr immer eine eso- 
terische an Stelle der mittelalterlichen wieder esoterisch gewordenen 
Priester- und Zunftraedicin. Freilich klebten ihr noch die Flecken der 
vorausgegangenen Jahrhunderte, der 'astrologische, alchemistische und 
dämonische Aberglauben an, trat aber doch vor dem Lichte der erwachten 
Beobachtung mehr und mehr zurück. Die Hebel, welche die Medicin 
voranbrachten, waren der Humanismus, der speculative Chemismus des 
Theophraat von Hohenheim. die Anatomie und vorurtheilslose Beobach- 
tung der Natürobjectc. 

Die ärztlichen Humanisten 
beseitigten durch Herausgabe und Uebersetzungen der grossen alten Aerzte 
den Einflnss der arabischen and scholastischen Medicin. 

Aus der Reihe der ärztlichen Philologen nennen wir; Winllier von Wi 
Andernach (1487—1.574), zuletzt Leibarzt Franz I. imd franziigischer Reichs- 
baron Cgah Galen, Alexander von Tralles, Caelius AiireÜnnuB, Oribaains, Paul 
von Aigina heraus); Hieronymus Gemuaaeus (f 1543) widmete seine Stn- G 
dien Theophrast, Galen, Panl von Aigina; Janue Cornanis (1500—1588; ^' 
Hippokrales, Galen, Dioskorides, AetloB); Leonhard Fuchs (1501—1565), i 
grosater Feind der Araber; Johann Lange (I48S— 1565), Gegner der Araber; j, 
Theodor Zwinger (1533—1588; Hippokrates); in's Deutsche übersetzte den : 
Plinius H. Eppendorf (1543), den Celans KhüCfner (1531), den Dioakoridea E 
iuid Vegetiua Renaluä Dani von Aat (1532). — Unter den Franzosen ; Sym- 
phoriannsCampegiiis (1472-1535); Jacob Hollerius (HouUier, 1498 bis C: 
1.562); Frangois Rabelais (1500-155^), eine Zeit lang Arzt und Lehrer in 
Montpellier; Johann Gorraeus (de Gorris, 1505-1577); Ludovicus Dnre- < 
Ins (Dnret, 1527— 15S6); der berühmte Herauageber und üeberseücr des Hippo- 
kralea Aiiiilins Foäsiua (1528-1585) aus Heiz. - Die Italiener Joh. Bapt. 
Montanas (1498-1552), Hieronymus Mercurialis (1530-1606; Gyninastik » 
und Haiukrankheiceu) ; Joh. Baptist Sylvaticns (1550—1621); MarailiuB b 

^ CagnBtUB(tl610). - Die Spanier Franciscus Vallesiua (f 1572); Michael c»j»«f 
;to (1509-153.^), der den Weg des Blutes aus rechter Kammer in die -' "- 

(dinke Vorkammer, den HOg, kleinen Kreislauf, beschrieb. — Der Portugiese 

Lemosin* (ca. 1580). - Der berühmte Englaudcr Jol.niines Cajiis ' 
1 Key oder Knye, 1510-1.5731. 



Die NaturvrisaenscLafteo 
einen raseben und grossen Aufschwung, theils dui-ch Bearbei- 
der Alten, theib durch Entdeckungen seitens der zahlreichen ge- 
Beisenden dieses Jahrhundert«. 
Die Botanik lurderte durch selbstsländige Beoliachlung Olln Brno- 
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fei» (t 1534), gleich Valeriua Cordus (1515-1544), der schon als Student 
und Lehrer ia Wittenberg selLststandig, nicht melir blosa naeh den Alten, die 
Botanik betrieb; Hieronymus Tragns (Bock, 1498-1544) aus Heiderbach 
bei Saarbrücken, Arzt zu Zweibrüvktn., dann zu Honibach, wo er zugleich 
Pfarrer war^ der schon genannte FucTib; der berühmte J ac. Theod. Taber- 
naemontanuH (-j- 1590); Meleliior Wieland, der Gegner des Commentators 
des Dioskoridea Peter Andreas MattliioluB (Mathiole, 1500-1577); An- 
dreas Caesalpini (1524-1603); MaCthaeuB lobeliuB (1538-1616), Leib- 
arzt Jakob L; Rembertua Dodonaeus (Dodoena — die Leute laliniairten 
damals gerne ihre Namen aus purem Humanismna — 1517 — 1586); Carl Clnsius 
(1525-1609). 

Die Physik bearbeitete der berühmle Will, Gilbert (1540—1603). 

In der Zoologie zeichnete Bidi Conrad Gesner (1516-1565), „der 
deutsche Pliniiia", aus Zürich aus, über den Ranke urlheilt: 

,Er erhob sich zu dem Gedanken, den Kamen auch die Beschreibungen 
liinzu zufügen in einem nml'aBsenden Werk über die Thierwelt, alles das «u- 
sammenzuetellen, wae niiui überhaupt von ilir wisse. Nicht bo hänllg. wie mait 
meint, ist das Talent der Compilation. Soll sie der WisBenschaft dicDca, so 
■aiasB sie nicht allein aus vielseitiger Lectilre heiTorgeheii, aonderu auf achtem 
Interesse Iwruhen ui>d eigener Kunde, und diu'ch feste Gesichtspunkte geregelt 
sein. Ein Talent dieser Art von der grosateu Befähigung war Conrad Gesner". 
Ulysses Aldrovandi (1522-1606). - (Dieser legte aui-h in Bologna einen 
botanischen Garten an, aber nicht den ersten; denn nach Marx existirte Bcbon 
1333 ein solcher in Venedig.) 

Die Mineralogie bearbeitete zuerst syalemntisch auf Grund der Kennt- 
nisse der Alten und eigener Forschung Georg Agricola (1494—1555) aus 
Glanehau. Caspar Schweuckfeld (1490-1561); Johann Kenfmann (1518 
bis 1568); der Prediger Christoph Enzel (Encelius); Palissy (f 1590). 

Anf Reisen bereicherten besonders die Botanik und, was damals so ziem- 
lich da* Gleiche war, die Arzneimittellehre: Leonhard Raawolf (+ 1596), 
Pierre Belon (1518-1564), Proaper Alpino (1553-1617), die alle dun 
Orient bereisten; dann Gou;ta!vo Hernandez Oviedo y Valdes (1478, 
f nacii 1547) imd Nicolaus Monurdes (1580), welche in Amerika thäiig 
waren, wühi'end die Portugiesen Garcia del Uuerto und Christohal da 
Costa in Goa und Indien forschten. 

In der Chemie blieb vorläufig noch die alchem istische Riclitung in 
voller Blüthe (Basilius Valeiitinus, isaac und Job. Is. Hollandus 
waren dabei die Führer). 



Crleichwie auf den (Jeliieten der Religion und der Künste, mngs 
man bei Darstellung der Medicia des 16. Jahrhunderts als das Ctiarakte- 
riBtiscbe dieses die refoiinatoristhen Bestrebungen voranstellen. Voran in der 



Reform der Medicin. 



Inneren Medicin 
BSühah der Äostoss irain Theil nun dui-ch das Stndium der classiscUen 
Merzte (also blosse Renaissance), KUm Theil durch den erneuten Platonia- 
fOMS resp, Neuplatonismus, der dem mittelalterlichen arabisch-scholastischen 
K&jistotelismus entgegengesetzt wurde , in Verbindong mit der Älcliemie, 
tnd durch die Alten, 

Eine partielle oder auch Vorreformation, im Vergleiche zu der die ganze 
L-in nml'jLSsenden dca Theophrast von Hohenhcim, kann man die Aderiass- 
^forni des Pierre BrisBOl (1478-1522) aas Fonlenfty le Comte in Poitou 
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üttikers in Paria, bezeiclinen. Deren Betleiitnng erliellt aus der grossen An- 

Inger- und Gegnerseliaft, welche die Wiederaidnalmie der hippokratischen 

jAderlassmethode (in der Nälie des ericrankten Tlieiles, auf derselben Seite und 

irk), der Revulsion, weckte (der Gegensatz ist die Derivation, d. h. die arabi' 

I resp. die Weise der Metliodiker, anf der entgegengesetzten Seite, raög- 

fSclist entfernt und tropfenweise Blut zn lassen). 

Viel weiter und tiefer griff das gegen Galenismus und Arabisimis 
^richtete, originale speculativ-cliemistische Lehrgebtlude des 

ophrast von Hohenheim (1491, 1490? 1493y-1541) v, 

ää, historisch au^efasst, von Seite der Theorie die alte Medicin zu Fall 






verfahren woUlen ; denn soltlier Haas der FseallatCB, lünfUgen Gelehrten ^ 

Meister traf inuner nur die Grossen im Reiche dee Geistes ! Und Hytell, J 

anderer Cbirorg dieser ZeiL, sagt: „Verbittet man den Chrislen docli die htd 

Bibel, wie soll der Teafel nit anuh Theophrasios vergieften, aber das ist 

anss dem hoffertigen Tenffel, damit ja nicht die wahrhett herflirkomme: 

phrasti chirurgja magna ist aus der Natur eoUigirt!" In der Lehre vonjl 

1 Syphilis — diese lialf die Medicin reformiren, da sie in das galeniacbe BJ^ 

nicht passen wollte — trennt er öil liehe und aUgemeine. primäre und secundät 

k kennt ilire Vererbung und ihren modilicirenden Einfluss auf deu Verlauf a 

I Krank he iteni^ gibt QueeksUI>er innerlich^ das als Aas grösate Gift deu Galen 

. galt. — In der Therapie hielt Theophrast nicht viel auf Diät. B 

ä viele cbemiscbe resp. mineralische (.paracelsiscbe*") Mittel (en 

\ bis dahin giltigen galenischen PUanzenmittelii) ein, gab jedoch aocfa f 

I liche^ in deren Gestalt, Farbe u. b. w. er die „Signatur" d. h. die a 

[ Zeichen dafür, bei welchen Organleiden sie besonders wirksam sein mögeo, ä 

f Biiehte, Besonders schreibt er Anwendung von Essenzen^ Tinklui 

L ten etc.. die er (was sie allerdings den galeuisehen gegenüber waren] für ^ 

I fache Mittel erklärt, vor und sucht nach Speciflca und Arcona, unter v 

L letzteren er die Quintessenz der Mittel, den wirksamen Bestsndtheit der» 

9 versieht. Von der Chemie hat er einen andern Begriff, als selbst viele i 

r ilun, insofern er sie nicht ztun Uoldmachen, sondern zur Arzneibereilungfl 

I rufen betrachtete. Doch war er andemtlieils auch der abei^läubjschen 1 

t seiner Zeit noch verfallen, dem Gebrauche der Talismane., Magnete, deren p 

f Wirkung er (nach Waldmaun) zuerst betonte, kabbalistischer Worte, des Leb< 

eliiirs, das er in seinem Laudanum gefunden zu haben glaubte. — Geau 

ausgäbe seiner Werke von Joh. Huber. ßtrassburg 1616—1618. 

Theophrast von Hohenheim, dessen Werke grosaentheils dents 
geschrieben sind, war ohne Zweifel einer der geniabten Aei-zte seiner Z 
aber auch das Kind dieser im guten wie schlimmen Sinne. 
man sich in .feiner' Gesellschaft damals üb«r Zoten und theilten sedj 
KSnigfinnen Ohrfeigen ans, warum sollte nicht bei dem derbhumoristise 
Theophrast manche Derbheit und Ungehobeltheit, ja Grobheit tintertaili 

") Das empfahl ihn bei den Gelelirten seiner Zeit nicht und maohte-'f 
ihm natürlich nur noch feindseliger! Sagte doyh Aventin; „Alles, ■ 
Dentschland, hat sich auf landfremde Sitten ergeben ; es gelten die deutai 
Kleider nichts, nur hispaniache Kappen, welsrhe Rocke, IrsiizösiBohe Mintei 
die sind im Brauch, will's ein Jeder haben," luid Georg Rollenhagen (IM 
bis 1608) sang: „Der Deutsch aber lasset vor Allen, Was fremd ist, sieh besser 
gefallen. Lernet fremde Sprache reden, schreiben. Seine Multersprftch niuas vur- 
achtel bleiben." -~ Gar an Hochschnlen war noch bia in'e 18. Jahrhundert, ja 
vielfach bis in da« nnserige das Lateinische einzig »ulieslg« Idiom, um wie 
viel mehr muaete, trotz Lutiier. Paracelsus mit seinem DciiUch in Janialigeu 
Gelehrtenkreisen Anstoss erregen i 



Theoplm 



1 Hrihenlieim: Cliirurgie. 
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inkheit im eTitgegengesetzten Verhalten. Fieber ist Heilbeetrebeu. AJle 
irperlheile dv» MikrnkosmuB stehen mit den Theilen des Hiikrokoamus ia 
'ecliaelwirkiiQg und ditae jedesmal 7.u kennen, sowie den ZusammeDhaug der 
iptome mit dem. Uikrokosmua, ist Sache der Semiotik. ~ Äetiulogisch 
Thcophrast einen Krankheitesamen an und trennt fünf Krankheitsursachen : 
Ena astrale, d. h, Einwirkung der Sterne auf den Körper; ein Ens natnrale, 
körperlichen Anlag-en entspringt; ein Ens veneni, die aus dei- Ver- 
i^nung, dann das Ens spirituule^ die aus der geistigen Thätigkeit atammende 
■anklieilsursBche ; zuletzt das Ens dei, die von Gott vorauBbeEtituinten Ur- 
Der Samen lertallt in einen cagastrischen, d. h. excrenientilielleu, 
yliastriBchen Theil, welch' letzterer allein bei der Zeugung wirkt. — 
tomie des Körpers, die er locale nennt, missachtcC Theophrast; rlagegen 
;langt er vom Arzte Kenntnis» der universalen Anatomie, d. h. der Trennung 
die drei Elemenlaratoffc, und deren Beziehungen zwischen der Natur und dem 
tUBSerirdi sehen. Die Vergleichnng des Makro- and Mikrokosmus, die er Astro- 
nennt, die Magie, die vom Wiüen ausgeht und je nach den Umständen 
l&Bes und Qntes schafft, und die Kabbalah sind Tlieile der Philosophie, welche 
TheophrasC der Arzt kennen musa, damit er zur Thiire und nicht zum 
;he herein in die Meditin eintrete. — In der Pathologie kennt P. nar 
tnkJieitsclassen, die er nach seinen chemischen Elementen und den Heil- 
Itteln benennt. Nach diesem Principe gibt es solche des Schwefels, des Salzes 
id des Queeksilbers. Die Fieber z. B. sind solche des Schwefels. Es gibt 
.leborüskranliheiten, die durch Hellehorus geheilt werden, Terpentinkrank- 
öten, bei denen das Terpentin hilft. — Eine eigene Classe, und zwar die be- 
imteste unter den paracels i sehen , ist die der lartarischen Krankheiten, bei 
feste Stoffe, die ausgeschieden werden sollten, im Körper sieh absetzen 
.nd dann paroxysmen weise Austrittsbeslrubungen machen, die sich als Exacer* 
bationen zeigen. Ist der Tai'tarus im Körper zurückgelialteii, so ist er auch durch 
die Zeugung übertragbar. Zu den tartarischen Kranklieiten gehören Gicht, 
Ischias, Stein krankheil n. a, — Ausser in der Pathologie war Theophrast, ein 
seltenes Znsammen treffen in jener Zeit, auch sehr tüchtig iu der Chirurgie, ja 
er rel'ormirte auch diese in praktischen Dingen. Für die Chirui-gie schreibt er 
der „lücalen" Anatomie einen hohen Werth zu, obwohl er nicht allzuviel da- 
von verstand. Ausserdem verlangt er, daas der Chirurg auch innere Medlcin 
verstehe. Er ist ein Gegner des Schneidens und Brennens. Iiält dagegen auf 
die Naturlieilkraft sehr grosse Stücke. Reinhaltung der Wunden empliehlt er 
sehr. Er kennt die secundären Wundkrankheiten, Wunddiphtherie gleichzeitig 
mit Kachendiphtherie, Wundfieber, Wundstarrkrampf, EiTsipelas. Das schon 
von Ffolspeundt erwähnte rathselhafte Gliedwasser der deutschen Chirurgen Efoliq 
führt er auf schlechte Verbandsalben zurück. — Wie bedeutend seine Lehren 
auf die Chirurgie seiner Zeit wirkten, wie sehr man sie als reformatorische 
betrachtete, geht daraus hervor, dass an manchen Orten — so erzählt der grosse 
Chirurg Wiirtz, ein Schüler des Theophrast, der durch Wort, Thun und Denken wfl 
unvet^'angliche Lobrede auf diesen bildet — die Chirurgen bei Ablcgung 
Ueisterexamens schwören mussten, dass sie nicht nach Theophrasfa Lehren 
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Portugiesen zeichneteD sich: Amatas Lusitanus unil Rodriguez azemIhs. ]i« 

da Fonseca (f 1622) aiLS. Zwei sehr bedeutende Forscher waren die pSSeSi 

Franzosen Jean Ferael (f 1588> und Guillaume Baillou {1536 ^^J«* 
bis 1614). — Unter den germanischen Völkern traten die 

Engländer noch auffallend zurück; war doch John Kaye der einzige Cv» 
berühmte Arzt unter ihnen. — Dagegen waren 

die Holländer besser vertreten durch: Joh. Weyer (1515—1588), ^ey» 
den muthigen Bekämpfer des Hexenwahns (beschrieb, wie Kaye, den englischen 

Schweiss); Rembert Dodoens und Thomas Fyens, sind schon oben ge- ^^*>^ 



nannt. ebenso Peter van Foreest; Jodocus Lommius (ca. 1560) schrieb Foor««»! 
-medicinische Beobachtungen*'; glücklicher Praktiker war Johann Heurnius He«i»t«i 
(1543—1610). — Unter den 

Deutschen zeichneten sich als Beobachter Joh. C r a t o von K r a f f t- CraAo t. 
heim (1558—1586) und Joh. Schenck von Grafenberg (1531—1598) aus, |S2^^ 
während Felix Platter (1536—1614) ausserdem auch als erster Svstematiker ^^S?^!^?* 
nennenswerth ist. 

Die Chirurgie. 

Die Reform der Chirurgie erwuchs aus dem Boden der im 16. Jahr- 
hundert erst allgemeiner werdenden Kriegtuhrang mit Schusswaffen und 
deren zahlreichen und gefahrlichen Verwundungen, besonders auch der 
Extremitäten, resp. der starken Pulsaderstämme, die bei dem frühem Ge- 
brauch von Schlag-, Hieb- und Stichwaffen weniger gefährdet waren. 

Die Alten unterbanden schon Arterien in der Continuität und zwar 
gleich mittelalterlichen Chirurgen auch am dui'chschnittenen Ende, das 
gebräuchliche Verfahren zur Blutstillung aber war das Brennen. Auch 
die Schusskanäle brannte man mit heissem Oele, zumal man sie als durch 
Pulvergase vergiftet ansah. Amputationen wurden fast nur bei Brand 
und im Brandigen gemacht. 

Die Reformation der Chirurgie beruht nun auf der Erhebung der 
Unterbindung am fi-eien Ende zum Normalblutstillungsverfahren bei Ampu- 
tationen, Vornahme dieser im Gesunden und auf einfachem Verbände der 
Schusswunden. Sie hatte einen ungelehrten Barbierchirurgen zum Ur- 
heber, den ebenso genialen wie einfachen, biedern, treuherzigen und 
gottesfürchtigen 

Ambroise Pare (1517—1590) aus Bourg-Hersent bei Laval in Ambroise 
Maine. (Iöit-iödo) 

P. war der Sohn eines Barbiers. Höhere Ausbildung erwarb er sich 
am Hotel Dieu, zum grossen und bahnbrechenden Chirurgen bildete ihn der 
Krieg. Als Feldchirurg machte er die zufällige Wnhrnehmuug, dass Schuss- 
wunden l>ei einfachem Verbände besser heilten als bei dem Eingiessen von 
heissem Oel. Daraus entstand ein neues Prineip der Schusswundenbehandlung 



I C1545), Später beimUle er in einem Feldziigc die UnterbiiidiiLig zur Blutslil- 
u Iting bei Atnpututioneii (1552). Er iimataeli die Arterie mit Itrummer Nadel, 
»ie andere Bulion vor ihm, fasste dieselbe mit Pincette und SoliHesspincette und * 
interbflJid sie auf einer düntieii Ls^e Leinwand mit einem Faden, wobei er 
l llerren imd Muskel flclHRli niclit Eorgfältig beseitigt«. Daraus entstand häufig 
I Tetaniia, was oETeDbar dazu beitrug, dass die Unterbindung er»l im 18. Jabi' 
I hundert, wälirend dessen man erat isolirt nnterbinden lernte, siegreich durcb- 
L gedrungen ist Die Amputation übte er besonders am Untersclienkel, am so- 
I genannten Orte der Wahl. Pare wai-, wie spater Larrey, der Abgott der 6 
P-daten, deren Wohl er sich freilich auch mit Lebensgefahr völlig opferte. Nach 
1 Beendigung der feld chirurgischen Thätigkeit ward er Leibarzt dreier Köni^, 

- Ausser seinen beiden chinirgi sehen Hauptthaten ist noch folgendes f 
I nenswerth: er übte den Bruclischiiitt bei eingeklemmten Brüchen, der £ 
I ftoch schon vor ihm geübt worden war, gebrauchte Bruchbänder; Exi^ 
i Gelenkniäuaen, Bronchotomie, Hasen scharten Operation mit nrnBohlnnj 
Naht; erfand den Kronentrepan etc. 



Namhafte Chirurgen aus der Zeit Pare' 
a dessen 8ch wiegers i ihn Jacques Guillemea 



II unter den Frai 



Guillemeau (1550-1613) 
I {cBk. 1550), brachte den Bruchschnitt bei Einklemmunj 
Ehren und beschrieb genau die Methode des Steinschnittes mit der 'holiei 
i^tbschaft, eine kühne That, da seit Hippokrates alle oberen Blasenwundeii 
tödtiich gehalten wurden, weil das Fleisch zum Heilen fehle; Pieri 
(1532—1613); Severin Pineau ttl619); Jean Taganlt (f 1545); StepJ 

j der Pare folgende rmassen charakteriairt: „Hin unwissenc 
verwegener Mensch hat sich neuerdings aus Dünkel und Unverstand e 
das Brennen der Gefasse mit dem Gliiheisen, nach deju Ahlösen der Gli^ 
eine Methode, welche doch von allen Alten ohne Ausnahme empfolilen 

n jeher bewährt gefunden ward, zu verwerfen und sie mit einei 
griffe, nämlich mit der Ligatur der Gesässe, allen Lehrsätzen der allen Attl 
allen Principien, allen Erfahrungen und dem gesunden Verstände e 

e vertauschen ;" Jacques DaUchampa (1513—1588) u. A. 

Bei den Italienern imterscheidet man iwei „Schulen": die i 
und die zu Bologna. Zu ersterer gehörte: Giovanni Vigo (etwa 1460 — ^ 
seinen Namen trägt heute noch ein (iuecksilberpflaater); Alfonai 
Mariano Santo di Biirlelta (1489—1539), Steinschnitt mit der grossen C.. 

äi rathschal't (der von Bernardo di Rapallo erfunden worden sein eoU\,3 
Michael Angelo Biondo (1497—1565), wandte kaltes Wasser in der Wund^:j 
behandlung an; m letiWrer: Barlholomaeus Maggi (1516—1552), der be- 
deutendete Chirurg unter den Italienern, der die Unterbindung übte, 
Schussw linden, entgegen den Vorgenannten, für einfache Wunden liiell und st» J 

''einfach verband, im Gesunden ampnlirte, Caspar TagHacozzi (1546 bift , 
159Ö, auloplasttsche Nasenbildung), Botallo (Amputitlion mit einer Art Guillo- ' 
tine). Bedeutend als Chirurgen waren auch die ilaiienischen grossen Ana- 
tomen; FabriciusabAqnapendente (Exstirpation de^ Krfjpfes, Verbesserung 



Cliipurgie, Geburtsliilfe, Gynäkologie, Kinde rlieilkiinile. ß9 , 

der Ti'epanalion, Aufhängen an 'icn Beinen bei Brach einklemmung-, Broncho- Oa» 
tomie etc). Stin Verfahren hei letzterer berichtet Casserio; Falloppia (er ''»Hfl 
; erklärle als (ien einzigen Weg zur Chirurgie den durch die AiiaUnnie) ii. A. 

I Zaccarelli i« Puiermii ejiBtirpirte mit günstigem Erfolge die Milz. ^'•oo 

I Die Spanier hatten in diesem Jahrhundert ihre berühmtesten Chirurgen: 

FranceacD du Arüe 0493—1578; noch heute üngt. Arcaei), Bartolom6 *« 
' Hidalgu du Aguerro (.1531 — 1Ö97; yertheidigte die Heilung per primnm), ^S"' 

der „spanische Par^-r Dionisiu Daza ChaeonClSOS? 1510-1596?; hielt diei>»a»e 
SchuBawunden fUr nicht vergiftet^ u. A. 

Bei den Engländer« gilb üs noch wonige Schriftsteller über Chirurgie • 
und bessere Praktüier. Zu nennen sind: A. Greenfield, Thoni. Gale (1565), GrMi 
John Boaiater (15755, John Read (1588), der Paracelsiat John Hoster bSS 
und John Woodall, der seihst. Primäramputotionen machte. — Besser waren 
die Deutschen vertreten durch: Hans von Gersdorff, besondera 
, Felix Würtz (1518— 1578) iri Basel, einen begabten, selbstsländigen Kopf und rl 
geborenen Chirurg. Er kennt Wundfieber, Pyämie und Wunddiphlherie, dringt ''°^***^ 
auf prima intentio, die er vor Zutritt der Luft zuerst für möglich erklärt, 
übte zuerst die Amputation des Obei-sehenkels, verwirft das Soiidiren, den 
Aderlass zur Stillung von Blntangen, die Cataplaamen bei frischen Wunden. 
Penetrirende Brustwundeu sulilieBSt er sorgffiltig durch die Naht, die Trepa- 
I niition verwirft er, wodurch er sich als Vorläufer einer Reihe g-i-OBSer Chirurgen 

( des 18, und 19. Jahrb. — eines Desiiult, Dieffenbach, Stromeyer u. A. — er- 

I weist, Depressionen überlässt er, wie diese, der Naturlieilung. Stinkenden Kter ^ 

j hält er überall für böse Botschaft in Bezug auf Zustand und Verlauf der Wun- 

den. Wundaegeii und Charakteres resp. Zaubereprüche verwii'ft er. Anatomie 
schützt ffr: „Ein Wundarzt mnss den Bau des Skeletts, die Muskelu, die für* 
nehmsten Nerven und Geräase wissen. , . Die Unwissenheit in der Anatomie 
ist sciiulii, dasa ao viele Knouheniirüche krummen." Auch auf Diät legt er 
Gewicht. — Ryff und Vesal sind gleichful!» als Chirurgen zu nennen. 



k 



Gebtirtshilt'e, Gynäkulogio und Kinilerheilkunde. 



Part) wirkte auch reforniatorisch auf die Gebartshilfe ein durch die 
Wiederanwendung der Wendung auf die Füsse (1550). 

Auch die künstiiehe Beendigung der Gehurt wegen Blutung fülirtc er 
ein (Corradi). Um Weiterentwicklung der Wendung auf die Füsse machten 
Bich noch Giiillemeau und die Hebamme Louise Bourgeois (geb. 1564') ^ 
verdient, welch' letztere zuerst die Ungerährlichkeit der seil HippokrateB für 
"Tfttter und Kind als gel'iihriiuh hetracliteten Fussgeburlen betonte. 

Weiter ward der Kaiserschnitt an der Lebenden eingeführt. 
Ein kühner Seh wein Schneider Nufer führte ihn an seiner kreisenden 
a, 1500 zuerst aus (ein anderer soll wegen Geilheit seine Tochter ( 
custrirt haben). — Der erste Schriflst«ller über denselhei 





70 Geburtsliilfe. Gynäkologie. Kinderheilkunde. Augenheilkunde. ' 

BoDeset äer bedeutende Chirurg und Operateni" Fransois Rousset (ca. 1580), der 
auch schon die Exstirpation der Nieren vorschlug- (Albert). 

Fi»iico Pierre Franco versucht« eine Art Zangen Operation mit Hilfe eines 

' . apeeulumartigen Instrumentes und entfernte künstlich die Nachgeburt. 

OuinemoBii Guillemeau empfahl bei Blutungen das accouchement forc^, Jak. Syl- 

'^"^ vius theoretisch die Symphyseotomie. 
■ Goanoc (iynäkologie bearbeiteten getrennt Conrad Gresner und dessen 

Wolf Schüler CJasp. Wolf (1532—1601) aus Zürich. 
Bsnhia Auch Casp. Bauhiu (1500-1614), Israel Spach in Strassburg und 

B. »"c^etro Rodei-icus a Castro (t 1627) in Hamhurg lieferten Werke darüher. 
BnthsriiiB Da,s erst« gesonderte Werk über Geburtshilfe schrieb Eucharius 

n 16MI ßoesslin sen. (f 1526). Trotz seiner UnSelbstständigkeit wirkte dieses 
erste Lehr- und Hebammenbuch der Neuzeit bahnbrechend, was schon 
daraus hervorgeht, dass es in alle lebenden Sprachen übereetzt wurde, 

Ueher Gehurtsliilfe und geburtsliilf liehe Gegeiistünde Bchrieben ausser 

Jauoii a den obengenannten Franzosen: J. van de Mceraclie (Jason a Pratis, 1487 bis 

^njir" 1588); Walter Hermann Ryff (c. 1545); Jacob Rueff (f 1588); Fabri- 

^*f eius ab Aquapendcnte (bestimmte die Involutionsdauer des Uterus auf 

'p'ondsSw'lS Tage); Realdo Colombo; Scipio Mercurio (f 1602); Adam Loni- 

»"«"n" cerus (1528—1586) in Frankfurt; Job. Wittich (geb. 1537, gestorben gegen 

'wluc™* ^"''*^ ^"^^ Jahrlmnderls) aus Weimar; David Herlicius (1557— ltö6) u. A. 

" """ Ueber Kinderheilkunde und -Pflege handelten ausser den 

Letztgenannten : 

Morcutuii« Hier, Merciiriiilis (1583), P. Seb. Michell.nig (,Scb. Ansiritis 1-540), 

"püm'Ä Q"'nl"3Apollinaris,Acm.VezosinsausArcz/.ü, Loberade Avila (1551). 

Die Augenheilkunde 
bearbeitete zum erstenmale auf selbststilndigere Weise und zum Theil nach 

Goorg Bar- Beobaehtungen Georg Bartisch (1535— ca. 1606) aus Königsbrück 

bia ca. Kkiii) bei Dresden. 

R. war ein selbst ständiger Kopf und ein llanti von Charakter und Herz, 
fiir seinen Beruf aus Liebe zur Sache und zu den Menschen begeistert, die er 
überall von den liemmziehenden „Stanrstcchem" scliinählich niisshandelt sah, 
worüber er in heiligen Zorn gcrielli. Grosses Gewicht legte er auf die Nacb- 
bebanilhing bei Slaaroperatioiien, von der sonst keine Rede war: „Habe mich 
auch die Zeil meines Lebens auiT Gesinde, Knechte, Jungen oder andre Leute, 
als sollten die meine Pallcnten lersehen, .jhrcr warten viid pflegen, nie ver- 
lassen. S(mdei-n je vnd allei-wege meiner Patienten selbst, vom Anfang bis 
znm Ende abgewartel, sie versehen vnd versorget, anfs Iwssle als ich ver- 
mocht." Vor „Prillcn", welche zu seiner Zeit schon stark im tiebraucli waren 



Aiigciilicilkuiide. — Refnr 
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Q BriUen schliff Salviiio degli Armati (f 1317); die ersten Er- 
Tingavei'suche der optischen Wirkuug oonvexer und concaver Gläser rühren 
1 dem Ufiliener Maurolyous (1494—1575) — nach Magnus], warnt B. in« 
t'igeiipii Capitel. — Uehrigefia war er iiocli tief Bbergläubiscli. 

Die Anatomie 

beförderte die positive Eichtung der Med lein im Allgemeinen durch 
Behafiung sichrer Grundlagen und trat der seitherigen Medicin, heäonders 




pem Autoritätsglauben, wie er während des Mittelalters hen-schte, am er- 
folgreichsten entgegen, insofern durch sie besonders dargethan ward, dass 
■fßalen, «der medioinische Papst des Mittelalters", dui'chaus nicht unfehl- 
r sei*). 

3 Widerlegnng ward besonders erfolgreich von dem grössten 



meaftchliche Anatomie verdanlite ihre lebliafle Pflege, in Italien 
befloiiders, während des 16, nnd 17. Jahrhnnderts, ölinlich, wie im alexsndrini- 
echen Zeitalter, der Liehhalierei der Fürsten, selbst der Päpste. Oline dieae 
begünstigende Theilnalime w6re das Leichenmaterial niolit zu erhalten gewesen. 

d so lange sie Ti^hlte. 7.. B. in Frankreich, Dentschland, England, J 
toicb dcsshalb uncii <iie luen.'icbliche Anatomie zurück. 



Anatomen des 16. Jaha'himderts, ja Einem der grössten aller Zeiten, von 
äreas Vesalius (151i— 1564) aus Brüssel, darehgefiihi't. 

Decsellie war der Sohn eines ApotliekerBi der ihn aufs sorgtaltigsto vor- 
bilden lieBS, e)ie er die Universität Löwen benog. Von da ging' Vesal iiaott 
Montpellier und Paria, wo der Freund des Benyenato Cellini, Guido Quidl 
(tou(Vidus Vidius f 15fi9, can. vid.) aus Florenz, Winther von Andurnaclt, 
qoEB Dubois (Sylvius f 1555; foasa u, aqnaed. Sylvii, panniculuti, Waden- 
muakeln, Nomenclator der Uefäsae n. a, w.), nachmals Vesals Gegner, seina 
Lehrer waren. Mit 20 Jahren erwarb er siuh das erste menscliüthe Skelet^ 
das er nach seintr Büttkehr tiatli Löwen vom Galgen gestohlen halte. Dann. 
ging er in den Krieg, in dem er aueh für seine anatomischen Furachimgeti 
Material erliielt. In «einem 23. Jahre ward er Professor in Padua, wo er zu- 
letzt in seinen Lelirvorträgen nach eigenen Unterauclmngen, nicht mehr nach 
Galen, vortrug. Auch in Pisa und Bologna lehrte er. 1543 ward er Arzt 
Karl's V-, in welcher Stellung er auch nach Deutschland kam. Sein Haoptweit 
r, de corporis humani fabrica mit Zeichnnngen von Job. Stephan von Calcar, 
einem Sclinier Tiiian's, erschien 1543. Es schuf ihm sehr viele Gegner, wurdS' 
sogar als dem Glauben gefährlich dentincirt, wovon ea jedoch die Facultät aa 
Salamanca freisprach. Von Italien ging er nacb eeiner Ueimuth und dann ita<iU 
j^lL Basel. Darauf gelangte er ala Leibarzt Philipp's 11. nacb Madrid ; auch hier ruhten. 
die Verfolgungen nicht. Um sich zu enteündigen, unternahm er eine Wallfahrt 
zum hl. Grabe, erlitt auf seiner Rückkehr Schiffbruch und starb auf dec Insel 
Zante an den Folgen dieses, wie ein Märtyrer seines Forschungstrieb es. 

Seine Entdeckungen und Berichtigungen der seither gütigen galft-' 
nischen Anatomie sind so zahlreich, als es Theöe des Körpers gibt, so dasa^ 
er als Schöpfer der reinen mensuhlichen Anatomie gelten mass. 

) Gegner Vesal's in Vielem waren die Anatomen BartholomaeuB Eit- 

»tachio (t 1574) lu Rom, der Entdi-cker der tubu Eust. (1562), die er sdioa 
für geeignet hielt, Eiter etc. aus dem Ohre auszuführen und Arnneimittel ftuf- 
znnebraen, des Steigbtigela, der Schnecke, des tensor tymp., des 6. Hirnnervea 
olc.; der nicht wemger bedeutende Matten Realdo Colombo (f 1559) aus 
Cremona, kühner Gegner des Galen, aber auch anmassend imd selbstge fällig, 
ausgezeichneter Oaleologe, der auch nachwies, dass Blut in das linke Hers 
gehe») etc.; Job. Phil. Ingrassia (1510—1580), Prof. in Neapel; Job. Bapt- 
inani (1515-1579), Prof. in Ferrara, beschrieb 1546 zuerst die Veiten- 

. klappen; Job. Drynnder (Eichmann, f 1562) aus der Wetterau, Prof. in Mar- 
burg; Franz Pnteua aus Vercelli. 

Als Anatomen leichnetsn sich weiter aas: vor Veraal Jac. Bcrungar 
von Carpi (os basilarc, sinus sphenoidei, Trommelfell etc.); Nicolaiis HassK 

' (1499—1569); Charles Elienne (Stephanua. 1503—1564); der sehr bedeutende 



') Er benutzte zue: 
Schwtinen gemacht wurde 



t den llimd zu Vivisektioneu, die vorher nur an 
. Damals wurden solche schon sehr liäufig gemsehL 



I 

■' Oft 



. Phyeiulü^ie. Geric^htl. Meditiii, Hj'gieiiie. Psyi^hia 



l Fftlloppift CFiilüppiB,Fullopia, 1523 — 15623 suleUt in Psdutt (Hymen, : 
rnenncliliche Tuben, ligg-. rotiinda, Irigemlnn», aciisticuB, nquaed. veslibnli etcO; 
Volcher Koyter (1594— 1600) aus Groningen; Hierun. Fabr. ab Aquapen- 
detite 11537—1619; Lehre von den Venenkluppen, Entwicklungsgeachicbte, vgl. ■ 
Anatomie; wusste, dass beim Nengebonien die Trommtl höhle nicht leer ist. etc.), 
der Lehrer Harvey'B; Jnl, Caee. AranKio (1530—1589; entdeckt« die musku- 
liJBe Natur des ülems); Constantin Varolio (1543-1575; pona Varel.); 
Glulii) Cagserii) (156I-1Ö16) in Padua; Caesalpini; Abraham Thorer 
(1489—1550) in Basel; Walther Ryff (achrieb die erste Anatomie in deutscher 
.Sprache); Salgmon Alherti (1640— KiOO) in Wittenberg; Felix Platter 
(1536-1614); PieterPaaw (1504—1617); Casp. Bauhin (1550-1624); Joh. 
Poathiua (1537—1597); Leonh. Fuchs; Valverde de Hanmsco (e. 1560); " 
Joh. Bock; (ca. 1585). — Auch 

Pathologische Anatomie und Physiologie 
7,0Ken aus dem regen Forsehungstriebe auf dem Gebiete der Anatomie 
Gewinn, wenn auch mehr durch zufUllige Funde, als durch iilanrailssige 
Untereuühungen. Besonders ward die Lehre vom kleinen Kreislauf durch 
Servet und Colombo "bearbeitet. 



PtbrlK 



chtliche Medi< 



Hygieine. 
nittellehre. 



Psychiatrie. Arz 



Die peinliche Halsgerichtsordnung Karl's V. brachte dadurch, daas 

n gewissen Fällen die Zuziehung von ärztlichem Personal verordnete, 

Stedicin und Jurisprudenz fortan in dauernde Wechselbeziehung, was die 

WerthschätOTing der ersteren und ihrer Vertreter erhöhte. Eine Bearbel- 

g der gerichtlichen Medicin lieferte Fortunatus Fidelis (1550 — 1630). 

Hygieinische resp. nahrungspolizeiliche Verordnungen waren schon usw. 

Ihrend des Mittelalters, besonders in den vielen freien Städten, in grosser 

ihl erlassen. Sie wurden besser prileisirt and im 16. Jahrhundert weiter 

Saf Strasaenreinigung und -Reinhaltung, Brunnenhaltung, Gewerbetrieh etc. 

tansgedehnt, auch auf Verhütung und Besehrflnkang von Epidemien, be- 

mders der Pest und Syphilis, erstreckt. Eine ausgezeichnete Sanitäts- 

hiung erhielt 1577 Frankfurt a/M, Ein medic.-poli/.eiliches Buch yer- 

iffentliehte 1573 Joachim Strüppe in Gelnhausen, der auch bei der 

SLnaarbeitung der letztgenannten betheiligt war. — Die Psychiatrie 

rderte in systematischer Richtung Felix Platter, der auch auf psy- 

sche Behandlung hinwirkte, freilich ohne Erfolg: man hielt dii' Irren 

essene', kettete sie auch femer an, liess sie in ihrem l^chinutze, 

b nackt, hungern, frieren und von rohen Wärtern misshandeln, wi 

unser Jahrhundert als Irrenbehandlung galt. — Pharma) 
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Arzneimittellehre. — Naturwissenschaften. 



Schoner 



Pharmakodynamik und Arzneiverordnungslehre umschlossen die damals 
Bössiin jun. zahlreichen „Kräuterbücher", z. B. das des Eucharius Rösslin jun. (f 1553 
Vogter oder 1554), des Barthol. Vogter in Dillingen, des J. Schoner in Karl- 
stadt. — Medicinal- und Apothekerordnungen wurden zahlreich erlassen. 
Ueber die gerichtlichen Gutachten jener Zeit urtheilt Häusser: „Lächer- 
licheres gibt es nicht, als die medicinischen Gutachten jener Zeit, die That- 
bestand und Symptome einer Krankheit darlegen wollen." — Beispiel einer 
pharmakologischen Beschreibung: „Quaiacanum wechst in Antilles in eyner 
jnsel gehaissen isola spagola, fast haylsam für all alt schaden vnd die kranck- 
heit der frantzosen, welliches holtz gar hitzig vnd gut ist zu mediciniren 
liert vnd schwär, hat jnwendig einen schwartzen prawnen kern oder marck, 
seine frücht in demselben land sind nüss guet zu essen, purgiren oben vnd 
NTiden." (Proksch). 

Das siebzehnte Jahrhundert 

war im Gegensatze zu dem idealistischen 16. Jahrhundert die Geburtszeit 
des neueren Realismus auf fast allen Gebieten des geistigen Lebens, be- 
sonders auf dem der Naturwissenschaften. Zugleich war es das Zeitalter 
der Weltreaktion gegen die im 16. Jahrhundert durch die Deutschen er- 
rungene Glaubens- und Forschungsfreiheit, welche unsre Nation übrigens^ 
freilich unter den grössten Opfern an Gut und Blut, der Welt für die 
Folge in diesem ihrem Unglücksjahrhundert erhielt. — 



Die- Naturwissenschaften 

durchlebten im 17. Jahrhundert eine Wandlung, insofern sie sich von dem 
ihnen bisher noch anhaftenden Supranaturalismus fast gänzlich frei machten 
und sich ausschliesslich auf Beobachtung und auf das Experiment basirten, 
Bacon V. zumal auf die Anregung Bacon's von Verulam (1561 — 1626) hin. 
(1561-1626) Besonders einflussreich auf die Medicin wirkten Physik in Verbindung 
mit Mathematik und Chemie, weniger die Botanik. 

Um die Höhe, auf welcher diese Disciplinen standen, anzudeuten, brauchen 
nur einige der hervorragendsten Männer und Thatsachen namhaft gemacht 
zu werden: Joh. Kepler (1571 — 1630; ihm hatte das würtembergische Con- 
sistorium gerathen, er solle seinen Fürwitz bändigen und dem Herrn Christus 
sein Testament und Kirch mit seinen Subtilitäten, Skrupel und Glossen unver- 
wirrt stehen lassen. — Freilich! Luther hatte den Copernicus für einen 
Narren erklärt) ; Galileo Galilei (1564—1642), der Verfechter des copernika- 
nischen Systems, der Entdecker der Fallgesetze, des Fernrohrs, der Jupiter- 
monde, des Thermometers etc.; Isaac Newton (Gravitation); Olaf Römer 
(1644 — 1710; berechnete die Geschwindigkeit des Lichts); Toricelli (Baro- 
meter); Zacharias Jansen (1620; Mikroskop); Robert Hook (1635—1702; 
verbesserte die Objectivglässer); Gascoigne (1639; Mikrometer); — Joh. 
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Rud. GUuber 1,1G04— 1688; Glaubersalz etc.); Robert Boyle (16213—1691), 
VervoUltoni inner der Analyse und in Hinsicht anf Verbreitung der induktiven 
Methode besonders einflussreicli, dem die Engländer auch die Entdeckung dea 

Mario ttc 'sehen GesetseH lUBchreiben; Jnli, Kunkel von Löwen sie rn; 

Rej- und Joh. Joachim Becher, Vorlönfi-r der Verbrenn ungalebmi Stahl'« ^'^ 
und Lavoisier's; Domenico Gagliardi (Mikrocliemie; Hess Säure aufKnoehen- "-- '"^* 
pi-iiparate einwirken); Nie. Leniery (1(14-5—1715) it. v. A. - 



Innere Meditin. 
Unler den 

Bearbeilern alter Aerate 

waren die namhatteaien und bedeutendsten: R^nö Chartier (1572—1654) in 
Paris (Hippokrates und Galen); Joh. Antonides van der Linden (1609 bis' 
1064) in Lfj-den (Hippokrates); Kasjier Hofman (1572-1648), Professor in 
Alldorf bei Närnberg (Galen); Thomas Reinesius (1587-1667) in AUenburg. 

Mystiker und ParacelBiBten, 

Der Aber* und Wunderglauben spielt bekanntlich von jeher eine gi-ossB 
Rolle in der Meiiiciu bei Laien, wie Atrzten, sowohl die weltliche, als die 
gottselige Abart (neuerdings auch die 1 ierdimensionale). Einer der dämonen- 
gläubigsten und gotlesrürchtigsten Acnle des 17. Jahrb. war Robert Fludd 
(1574— 1C37J, der in der Krankenbehandlung stets den , Herrn" xa IJiire nahm. 
Mit Wundermitteln arbeiteten William Maxwell, Valentin Greatrake, 
der Jesuit Athanasins Kircher (1598-1680), Sebastian Wirdig (^1687), 
Rud. Gocienius (1572—1621) u. A. — Paracelaisclie, d. h. chemische Arzneien 1 
vervi-andten Augeina Sala (f 1637), Raiutund Minderer (+ 1621), Joli. . 
Ilartmann (1568—1631), 1. Professor der CbjTniatrie in Marbui^, Daniel 
Pennert (1672—1637), Adrian Mynsicht l<:a. I(i31). Laz. Riverius (1589 
bis 1655), Pierre de 1» Poterie, Theophr. Renaudot, Franc. Barto- 
letli aSSl-ieSO), Gasp. Bravo de Sobremonle Ramirci u. A- 

Das Helmont'scho System 
ist eine Mischung von biblisehem Glauljfn und mystischen Ideen mit (lara- 
celsischem Chemismus und eignen Erfindungen, zu dessen Verständniss 
man vor allem mit dem Lebens- und Entwicklungsgang seines Urhebers 
gekannt sein mttss. 

Job. Bapt. von Helmont (1578-1644) aus Brüssel hatte frühe seinen 
;r verloren. Schon in seiner Knobenieil entwickelte er den regsten Wissens- {utb— I 
I, Mit 17 J. hatte er es bereils in Philosophie, Mathemalik, Astronomie 
1 mich Astrologie ho weit gebracht, dass er zum Magietergrad Eugulasaen 
erden sollte; doeli erwarb er ihn, weil er sich für /u jung hielt, nicht, »on- 
i ging KU den Jesuiten, nra sich in der Magie unterrichten la lassen. Ancli 
I fand er kein Genüge, sondern «arf sieh alsbald der stoischen PhU^ 
Ipphie in die AiTOe, als deren christliche Vertreter er dann die Kapminer 



latromathematiker. — Sydenham. 



Praxis.'' „Die eitle Ruhmbegierde hat zu allen Zeiten die Aer/te genarrt und sie 
verleitet, Parteien zu bilden, anstatt dasB eie einzig hätten darauf dutiken sollen, 
neue Ersc Meinungen zu entdecken, welche die Geachichte der Krankheiten aufr 
klären und bestätigen.'" „Zn keiner Zeit sind im Gebiete der Medicin so viele 
Bücher erschieoeii, ala zn unBerer; aber auch nie so arm an praktisclien. 
Beobachtungen als in der gegenwärtigen," „Die Neuerer zu vergöttern und 
über Oebülir zu erheben, ziemt keinem verniinrtigeü Manne." „Daa blosse 
Glänzen anf Academien cider Beeuchen von Bibliotheken, der Reicbthum an 
BQcheru, ohne dasa man dieselben liest, Mitglied gelehrter Gesellschaften zn 
sein, in ftlleii Zeitsclirilten zn prangen, wird zur Linderung der Kranken nicht 
im Mindesten beitragen." „Der Ursprung der Krankheiten und ihre eigentliche 
Ui'sacbe liegen im Grunde viel zu tief, als daaa dea Menschen Srliarrsinn bis 
dahin dringen könnte, ja oft schafft die Natur ein neues Werk, wo unser 
Streben niclita vermag." 

Die Zahl der Anhänger der iatrophyai scheu Schule war sehr gross; doch 
vertraten nicht alle rein mechanische, sondern zum Theil auch chemiatrische 

^ Grundsätze. Unter den Italienern nennen wir noch: Giuseppe Donzellini, 

^Domenico Ouglielraini (1055— 1710); unter den Franzosen Philippe 
Hecquet (1601—1737), Claude Perranlt (1613—1688), Denys Dodar» 
(1634—1707), Antoine Ferrein (1693-1769), Sauvagea; unter den Eng- 
ländern Arehibald Pitcairn (1652—1713), James Kei) (1673-1719), 
James Jnrin (1684-1750), Eich. Mead (1673— 1754), Nathanael Henahaw 
(1664; pneumal. Cabinet, in dem er acut Kranke mehrere Stunden des Tb^ 
verdichtete, chronisch Kranke aber verdünnte Luft einathmen liess); anoh 
Harvey zShlt man zu den latTOphysikeni ; unter den Deutschen: Georg 

"■ Eberhardt Hamberger (1697-1755), Joh. Uottfr. Brendel (1711— 1758), 

' Job. Gottfr. Schreiber (1705—1760) u. a. 

Wie bedeutend auch immer Tiele Angehörigen dieser Schule, wie 
richtig ihre Methode in der Hauptsache und ihre Resultate in Mancliem 
immerhin waren, so ging sie doch an ihrer Einseitigkeit, dem Loose aller 
Schulen, schliesslich zu Grunde. Ihr grösster Gegner, sachlich aufgefasBt, 
war ,der englische Hippokrates" 

Thomas Sydenham (1624-1689J. 
Sydenham, zu Windford-Eagic in Dorsetshire als ßohn begüterter 
Eltern geboren, kam mit 18 Jahren nach Oxford, verliess es aber wieder, um 
in den Krieg zu gehen. Er stand 1042 als Soldat auf Seite dea Parlaments, 
während der ältere Hurvey als Arit dea Königs iji dessen Umgebung war. 
S. hatte es zuletzt zum Kapitän gebracht. 1648 bezog er erst wieder die ge- 
nannte HocliBchuie, nra Medicin zu studiren und ging nach Absolvirung des 
CursuB dann nach Montepellier, was auf seine praktische Richtung ebenso 
mafiagebend gewirkt haben muss, wie der Aufenthalt Harvey's zu Padua auf 
die vorzugsweise forschende des letzteren. Nach seiner Rüclikuntt ward er 
in Cambridge graduirt, worauf er sieh in Westminster als Arzt nlederlioBS. 



^P HL'forinalion der Lelire von den Katan-lien. Öl 

1603 ward er Mitglied des Londoner College of-physieians. Seine Schrifleii 
liess er sich von seinen Freonden abringen, da er nicht gerne schrieb. Von 
sonstigen LebeneveriikltniSBen S.'a ist nichts weiter bekannt, als daaa er wSh- 
rend der Pest die Rucht ergriff, was übrigens als damals alltäglich nicht all- 
«ustreng beurtheilt werden darf, daaa er Kinder, darunter einen Sohn William, 
der auch Arzt war, hatte nnd an der Gicht starb. Er ward, ein Zeichen seines 
grossen Rufes, in der Westm Inste rabtei begraben, wo das College ihm 1810 
ein Denkmal setzen Hess. 

8. betonte vor allem genaue Beobachtung der Krankheiten und 
sichre Abgrenzung derselben von einander, um daraus eine feste Praxis 
zu erhalten, in der er die Naturheilkraft in den Vordergrund stellte. Er 
betrachtet die Krankheiten und besonders das Fieber als ein Bestreben 
der Natur, aufgenommenen krankmEichendeii Stoff auszutreiben: in acuten 
geschieht diess heftig, in chronischen schleichend. Jene beruhen alle, diese 
zum Theil auf Entzündung des Bluts. Ftti" Massenkrankheiten nimmt S. 
eine besondere epidemische Constitution an, die während der Herrschaft 
jener allen anderen Krankheiten ihren modificirenden Stempel aufdrückt. 
Die Ursache derselben findet er in ihrer Wesenheit nach unbekannten 
atmosphärischen Störungen und in solchen, welche im Innern der Erde 
Tor sich gehen : diess eine Vorausahnuiig der neuesten Grundwasser- und 
Grundlufteinflüsse. In der Krankenbehandlung stellt er die Naturheilkraft 
voran, wendet aber trotzdem Aderlass, China und Opium sehr viel an, 
daneben auch andere Mittel in sehr energischer Weise, so z. B. Queck- 
silber, bis täglich 2 Kilo Speichel entieei-t werden. Besonders bevorzugt 
er Pfl anzen mittel ; dagegen stellt er andererseits den Satz auf, dass ein 
regelmässiges und zuträgliches Verhalten viele Krankheiten oft besser 
heile, als die Pulver der Apotheker*). Im Grossen und Ganzen ist seine 
i^ei'apie eine antiphlogistische. 

Als Gegner dieser trat Ricli. Morton (i 1698) auf. Er pries im 
sgeiisatxe zu jenem das erhitxeode Verfahren. 

Wie Sydenham durch Rückkehr zu Hippokrates massgebenden Ein- 
> auf seine und die Folgezeit erlangte, so 

d Victor Schneider C1614— 1680), Prof. in Wittenberg, tJodtm vi 

irch Abkehr von den Ansichten des ganzen Alterthoms in Bezug aufftoriiBi*! 

Lehre von den Katarrhen. Durch diese seine Neuerung ward er zum 

") Bekannt ist sein Aussprach, dass für die öffentliche Gesundheit einer 
Stadt die Anwesenheit eines guten Clown besser sei, als die Ankunft von 
zwanzig mit Arzneien beladenen Eseln, sowie seine Empfehlung des Don Qnisote ^' 
ab Leitfaden der Praxis, den er dem Dr. Rieh. Blackmore als solchen eni|)fBli!: b: 
— Galgcnlmraor eines alten Praktikers. 

la. Ofai^hlclile dei Mcdicin. 




82 Chirurgie. 

Eeformator der Pathologie, viel mehr als irgend einer der bisher betrach- 
teten Systematiker der neuem Zeiten: durch die induktive Darlegang, 
dass die Nasenschleimhaut den Schleim liefere, wurde die ganze apecu- 
lative Lehre der Alten von den Katarrhen nmpestoäsen. 

Ala hen-orrngende Pathologen und Beobachter nennen wir noch folgende 

1 Aerite: Bernardino RBmazzini (1633— 17U1, Prof. in Pudua (Epidemiograph 
und erster Bearbeiter der „Gewerbekrankbeiten"); Isbrand van Diemer- 
broeck (1608 — 1674), Prof. in Utrecht (Epidemiologe); Thomas WilUs 
(wies 1674 durch den Geschmack den Zuckergelialt des Harns bei Diabetes 
nach); Laz. RiviSre (1589-1655, Pot. Riv.); 8eb. Pissin (1609; Hers- 
krankheiten), dessgl, R. VieuBBens, Giov, Maria Laneisi (1054-1720) in 
Rom; Joh.JacWepfer (1620—1695) in Schaffhansen (Apoplexie mit Sectionen); 
G. Hieron. Welsuh (1624-1677, Medinawurm); Francis Glisson (1597 bis 
1677, Rlmcbitis); Giov. CnsimoBonomo (1687 mit Diacinto Cestoni, Ent- 
decker der Krätzmilbe, wovon la. Colonello eine Zeichnung gab); WolE- 
gang Höfer (1614—1681, Kretinismus); Athanasius Kircher (1598 l>is 
1680), Jesuit in Fnlda (suchte in mikroskopischen Organismen der Luft die 

i Ursache der meisten Krankheiten, besonders der Pest); Will. Cockburn 
(Seekrankheit); Andreas Cleyer und Engelbrecht Kämpfer (1651— 1716>: 
Krankheiten des Orients; Joh. Daniel Horst (1620— IC85) in Giessen und 
Leibarzt in Darmsladt; Lutas Schacht (1634—1689), Professor in Leydeo- 
(öcorbiit) n, a. 
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Das 17. Jahrhundert riss die Chitnorgie mehr und mehr aus der 
Empirie heraus und reihte sie in die Zahl der WisBenschaften ein, wo- 
durch die hohe Stellung und Werth Schätzung derselben und ihrer Ver- 
treter fär die Folge begründet ward. Ausser diesem intensiven Port- 
schritt gewann ihre Cultur auch an Ausdehnung, insofern nunmehr auch 
die bisher im Ganzen wenig hei-vortretenden germanischen Völker, die 
Holländer, Engländer, Deutschen, auch die Danen sieh darin hervorzu- 
thun begannen. 

Die Italiener besassen in Cesare Magati (1679-1647), Professor in 
Ferrara, einen Chirurgen welcher als emer der Bahnbreober in der Chirurgie, 1»' 
der ja aller Erfolg von der Wundbehandlung ibhangt, bezeichnet vv'erden musn.- 
Er drang nauilidi auf Veremfathnng jener und plädirte an Stelle des seither- 
geltenden häufigen Verbanden fUr seltenen nur alle 4 Tage vorxunehmendon 
Wechsel. {Seither waren noch Ptlaster Cataplasmen, Balaatne, Salben, Wi». 
ken etc. etc. und die daraus resultirende Unremliebkeit Überall gaug und ^be.> 
Berühmter noch war aber Marc Aurelio Severino (1S80— 165G), ProfusBor 
zu Neapel, früher Jiuist. Er war Anhänger der Trepanation, die damals über- 
lianpt florirte, war auch noch Anbänger des Glülieiaens, sonst aber tiichtiger 
: Operateur, was auch Pietro de Harchetti (1589—1673) gewesen, Adrian 
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licl (1578— :1625; führte niiter anderem 7möl die Trepanation an i 
demselben Kranken oubI; J. B. Curtesi {1554 — 163ti) und Jac. Zaiioro (beide ■> 
Rliinoplaatiker) ; Carlo MusitBiio (1635— 1714;), Professor inNeapel, soll nach i 
.JUbert bereits die rothe Fiirbe (Boll-Killiiie's Sehpurpur) der Nelzhuut (rekaunt 
■n; Dion. Saneasaiui [1659—1738), Anliänger von Magati'a Grondsätien. « 
damals „moderne" In- und Transfusion empfehien Paolo Manfred! und ' 
öuglielmo Riva (1627—1677) in Rom, Dieselbe wurde zuerst im Jahr 
* .667 von dem 

zosen Jean BapL Denys (f 1704) ausgeführt und war eine Folge 
der Entdeckung des Kreislaufs, (äie ward zuerst mittelst Lammblutes an einem 
durch Aderlass., der damals sehr missbraacht ward, Verblutelen ausgeführt, 
hatte aber, wie ancb neuerdings, in den meisten Fällen keinen Errolg.) Der 
Franzose Morel forderte dagegen durch Angabe dej Toumiquets mächtig die 
^^erative Chirurgie. Beriilimle ü^anzösische Chirurgen: Pierre Dionis ("l-niS); 
Öacques Bftulot (Frire Jacques) erfand den Seitexiatei nach nitt; Laurent und F 
Shil. Colot, Steinschneider; la Vaiigiiyou (Lappen schnitt mit langem zwei- 
schneidigen Messer You innen niicli ansäen); BartheUroy Saviard (1*356 
"feB 1702), stellte den Sitz der Einklemmung im Bruchaack halse fest; Goar- < 
BBult beschrieb zuerst die Incarc. stercoralis; Nie. Andry (1658 — 1742} schrieb 
Aber Orthopädie; Jean Ant. Lambert injicirte bei Hydrocele; Verduc; 
Cuvillard etc. Die i 

Spanier sanken nach Verlust ihrer Weltmacht- und Welthaudelastellung 
auch rasch in der Chirurgie. Namhaft war Felician d'Almeida (f 1726). 
— Unter den in der Barbierstube, auf der Wanderschaft, im Kriege, auto- 
tdldaktiacb sich ausbildenden Barbiercliirnrgen der 

Deutschen ragten besondere Wilhelm Fabriz aus Hilden (1560 P 
bis I6B4), ein mehr receptiver, als produktiver Geist und Uatth. Gottfried 
Purmunn, ein kühner und aelbstständiger Chirurg, hervor. Job. Scultetns ^ 
(1595—1646), Instrumentenkunde; Job. von Muralt (1655—1733); Florian 
Matthia (1602 Gastrotomie); Daniel Schwab (führte die zweite Gastro loniie 
.Bue); Ueorg Gelman (percutane Umstechnng 1652); Ant.de Heide (Callus- , 
bildung-Knocheuneubildung); Aeoluthus (partielle Kieferresektion); Jak. i 
■Dan. Mayor (1634—1693) und Andr, Libavius (Transfusio«); Joh. 8igm. 
Eisholz (1623— 168S) lufueion; firunner betheiligte sich an der Frage Über 
X-nftzutritt und Luftabschluss rcsp. der prima inteutio. — Unter den 

Holländern, welche in diesem Jahrb. in der Blöthe ihrer Cultnr 
lätanden, sind zu nennen: Joh. Jac. Ran (Ravius, 1658—1719), Pi-ofeaaor in 
■leyden (üperationsübungcn an Leichen); Paul Barbette (■[■ 16(j6); Cornclis 
i»ftn Solingen (1600 bis ca. 1092), der bedeutendste holländiai-he Chirui^; 
Hendrik van Roonhuyaen; Coriiol. StBlpaarl van der Wyl (1620 bisE. 
1608) u. a. - ' 

Die Engländer glansten bekanntlich in diesem Jahrh. dnrcli wissen- 
»uhartllche Leistungen und hatten sich im Laufe desselben den ersten B&ng 
erobert. Auch in der Ciiirurgic wiesen sie Jetzt bedoiU^nde Namen anC|^MJ^H 
Wiseninn. nnler Jiikob L. iibte die Piu-i:''sclie Unterbindung, was duoH^H 
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Augen-, Ohr«i-T Zshn1)ei)kuinte, Oebnitshille. 



wenig geschah, ampntirte stets im Gesunfleii, Törderte die Operalimi einge- 
klemmter Brüuhe, sowie auch die In'iicaliimen zum Bruclischnitt; Alex. 
fi 1660) und Will. Read; Infusion der Arsneiinittel führte Chriatofer 
Wreii 1657 ein; Will. Cowper (1666 — 1709), der auch a!» Anatom be- 
deutend wai'. 

Dänen sind iu nennen Martin Bogdan und Heinrich von Moinichen. 



Augen-, Ohren- und Zahnhcilkunde 

gehörten nocU ganz in das Gebiet der Chirm-gie. 

Für die Augenheilknnde ward die ErkeiintniaB des fiilzes dca grauen 

n Staars von bahnbrechender Bedeutung, für die Ant. Maitre Jean, besonders 
Pierre Brisseau, der den Sit/ pathol.-a»at. bewies"), daa Wichtigsie leisteten, 
wenn auch Remy Lasnier und Frantjoia Quarrt, Pierre Borel (t 1689), 
vorher auch schon Plempiua und Jocob Schslting (im9) älinliche Ansichten 
hallen. Ca. 1693 versuchte Joh. Freytflg in Zürich die Kapselalaurexlraction. 
Er gilt als Entdecker dea Kapaelstuars. Anton Nuck (1650— 1CI92) machte 
die erste Homhautpunktion unter den Neuereu (war zugleich bedeutender 
Obren- und Zahnarzt — künstliche Zähne). Berühmter Augenarzt war John 

■ Thora. Wnolhouae (1650-1730), der übrigens in's 18. Jahrh. hinüh erreichte, 
dem der nonh „berühmtere" Sir Will. Taylor (1708-17671 ganz angehiirte. 
Auch der unglückliche Gius. Franc. Borri 11625 bis ca. 17Q0J galt viel ala 
Augenarzt. — Für die Ohrenheilkunde wies Günther Schellhammer nach, 
dass die „eingeborene Luft" nicht Gehörwerkzeug sei. Jos. Guiehard Du- 
verney (1648 — 1730) begründete die Anatomie und Pathologie des Ohrs. 
Fahrizc. Hilden hatte (15S0') einen Ohren Spiegel angegeben, MarcuaBanzer 
1640 ein künstliches Trommelfell (Schweinsblase über einer Röhre aus Elenns- 
kiaue). Mit Zabnheilkmide befassten sich damals gelegentlich selbst die be- 
deutendsten Chirurgen. 



Geburtshilfe (Gynäkologie und Kinderkrankheiten), 

Die Gebui1:shilfe machte im 1 7. Jahrhundert sehr bedeutende Fort- 
schritte, sowohl infolge der Forschungen über Bnu und Verrichtung der 
Sesualorgaae, als praktisch durch die Erfindung der Zange. Doch muss 
n das 17. Jahrhimdert noch als daa Jahrhundert der Wendung be- 
seichnen, insofern die letztere erst in ihm zu ToUer Geltung gelangte, 
während die Zange erst im folgenden die Oberhand gewann. 



") Durch diesen Nachweis schwanden melir und melir die irrigen Lehren 
der Alten über das eigentliche I^ehoi^n, als welches ihnen die Linse galt: 
Job. Kepler (1571 — 1630) hatte schon vorher nachgewiesen, dass diese ein 
Theil des optischen Systems dea Aiigea sei. Christoph Scheiner (f 1650) 
e daa Netzhautbild, Hariolte die Existenz dea blinden Flecka. 
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Hat euer niJ Spu er Weben wet z ni k gegenüber (en andern 
frn Fre 1 cl gnb e in Span p n i 10000 Nonnen und Montliskl ster 
Jgesehen v n ier c 1 tiataren W Itge stl cl ke t i e manche fehlerhafte Geburt 
Äortiv behandelt 1 aben mag Dagegen ward n Fra kre cl durch de dort 
ixache de Ma Iressenwirtl scha t J e Geburtsh Ife direkt g förd rt i «ofern 
f^« iiifolgc 1er Entb ndung der la Vau cre dar h Jules Clement (1649 bin 
1729) alalald n miiml che Hände kam Bede tende Iraiios schedebnrtshelfer 
waren aHaaer dem Genannten: Pranjoia Uawriceau J.1637— 1709), verdient i 
um die Lehre des naturgemüssen Geburtsrerlaurs; Guillaume Mauqueet 
de la Motte (1655 — 1737), wie der Vorige mit dem Ausbau der Lehre von * 
der Wendung beaclikaigt; Philippe Pen (.f 1707) lehrte, dasa GesichtBlagen 
durch NatuHhätigkeit beendet werden kÖnni;»; Paui Portal (f 1703), Wen- 
dung auf einen Fuas. Als Hebamme von Ruf ist Uargueritü de la 
Marche zu nennen, unter den . de 

Deutschen als solche Juatioe Siegemundin (2t« H&Ule des Jakrh.; 
doppelter Handgriff hei der Wendong, Eihantsticli als Mittel zur Einleitung 
der Frühgeburt etu.). — Von dem 

Hollander Roger Roonhuysen ward die Erfindung der Zange (durch R^ 
die Engländer Paul und Htigh Chamberlain, ca. 1647) ausgenutzt und ( 
»erbreitet. Als grosaer Geburtshelfer ragt besonders Hendrik van Deventer ; 
(1651 — 17241 hervor: Lehre von der regelreclil«n Schwan gerachaft, Gehurt und 
dem normalen Wochenbett, vom engen Becken, der Wendung, der Beckenachse, 
Involution de« Uterus (8 Tage) u. s. w. Von Holland nahm auch der 

Schwede Johann van Hoorn (1661— 1724) seinen Ausgang: PlacentB v 
praevia als Ursache der Biiitnngen w&hrend der Geburt. 

Die Gynäkologie ward vielfach getrennt bearbeitet, sowohl -Seitens 
der Acrzte, z. B. Hurlieius, Job. Vorandöns, ala der Geburtshelfer, dess- i 
glcieheu die 

Kinderheilkunde, diese 11. A. vun Ettmiiller, Seuuert, le Rat 1 
(1680), Denyan (1081), N. Fontano (1647), W. Harris (16981. Juugken. 
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j induktive Foi'schungsrichtung des 1 7. Jahrhunderts machte sieh 
, glänzendsten auf dtim Gebiete der Physiologie geltend and errang 
i Besaltat, dass von gleicher Urösse und Tragweite für die Gesammt- 
kein halbes Dutzend im gajizea Laufe d^r Jahrtausende iiber- 
hupt gewonnen worden ist: wir meinen die Entdeckung des Kreislaufs. 
Durch diesen wahrhaftigen Pundamentalfund ward der Grund zu einer 
1 Medicin gelegt. 

Der Schöpfer der induktiv-experimentellen Physiologie war William 
f Harvey {1578-in57) aus Polkstone in Kentshire. „ 

der Sohn eiiirs begiilerlen Laiidwirtlie;^, gleich SvdenJiam. kiim im 



86 William Hai-vey. 

10. Leheiisjahre au 1* die iScIiiik zu Canl.wljuiy, mil 15 Jaliran nacli Cambridge. 
Von da ging- er nach Beendigung des medicinisclien Studiums zu seiner wei- 
teren Ausbildung nach pHilua, wo er am meisten AoreguDg zu seiner Bpäteren 
Richtung diircli , Fubricius ab Aquapendente empfing. Ausser diesem wai'eu 
noch Casserio und ein Thom. Hinadons sein Lelirer. Dadurch, daaa der EPBtei-e 
bei Beinen Forschungen das Herz vemaclilässigt hatte, sowie durch dessen 
Beschüftigung mit der Lehre von den Venenkleppen und mit der Entwicklunga- 
geschichte ward 11. ziv se Ibs ts tun d igen Forschungen angeelfert. KacU England 

riij. 10. 




zurückgeliehrt, lieas er sicli als pralitisclier Arzt in London nieder u 
retliete sich mit 26 Jahren, Bald darauf ward er ajn BartholomäuBhoa 
BDgeBtellt, Als Professor der Anatomie nnd Chirurgie trug er schon i 
Kreislanfslelire vor, 9 Jahre nnd mehr vor VeröffentlicJiung sei: 
üohen WerkcJiens ülier deneelben. Dieses erscliien 1628 in Frankfurt I 
weil e« in England die Censur nicht passirte (Rohlfs). Bald darnach ^ 
er Leibarzt Carl's 1., der ihn auf alle Weise Förderte, dem H. aber auch ä 
sehr ergeben war und de^ehalh zur Zeit des Bürgerkrieges als ärztlidieTifl 
gleiter folgte. Während dieses ward 11. in Oxford angestellt, verliess t 
Universitäl jfdöcli, als aic von den Pari amen tairuppen eingenomm 
war, imd ging nach London, wo u-r sich liesonders bei seinem Brudfr Eliab ■ 
aul'liielt und seine Untersnchongen Über Entwicklongsgeschichle zum Abschluss 
brachte. Hoehgeelirt nnd mit dem Bewusstsein, dass »eine Forschungen allge- 
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I anerkannt seieni atarb er und wurde am 26. Juui 1657 i 
i: begratien. Vor seinem Tode hatte er Stiftungen i 
tandesgenossen and der Wissenschaft gemacht. 

Harvey kritisirt zuerat die AnBchauungen des Aristoteles, Galen, 
Oolombo und Anderer — diejenigen Servet's waren ihm nicbt bekannt 
Tind gegen die der beiden Erwtgenannten trat er sehr vorsichtig auf — 
"Diid begründet dann seine auf Experimenten beruhende Lehre. Er nimmt 
i Abschnitte des Kreislaufs an; den kleinen, den gi-ossen und den des 
f Herzens selbst. Zu seinen jahrelangen Versuchen verwandte er kalt- und 
warmblütige Thiere aller Ai-t, unterschied sich aber in der Methode von 
den heutigen Exakten dadurch, dass er nicht jeden Versuch in's Einzelne 
beschrieb, sondern sich mit der Anlührung desaelbec und besonders des 
Blesultats begnügte, zudem auch der Deduktion ihr Recht Hess: er be- 
echnet die Menge des Blutes und beweist auch damit, dass ein Kreis- 
lauf stattfinden müsse, da nicht alles Blut zur Ernährung Terwaudt und 
WOn der Naisrungaauf nähme jedesmal geliefert wei-den könne. Statt der 
ICapillarcn nimmt er Porositäten des Fleisches an, den Lymphstrom kennt 
: nicht. Als Ort der Blut Verbesserung und der Erneuerung von dessen 
traft betrachtet er das Hei-z, ,die Sonne des Mikrokosmus, das Funda- 
ment des Lebens". Ai-terien und Venen sind Bahnen des Blutes, Die 
geitherige Lehre von der Bedeutung der Leber erschütterte er, ebenso 
rächte er die Herzporen und die Lehre von den , Spiritus' zu Fall. Vor 
i aber fügte er das Herz nach seiner ganzen funktionellen Wirkung 
Hwiscben grossen und kleinen Kreislauf ein, 

Die Lücken, welche Harvey's Beweisführung noch einsehloss, füll teil Andere 
Zunächst in Bezug auf die capillare Bluthewegung: der grosse Mai'cello 
italpighi (1U28— 1694), wies 1661 diese in FroscUungen und -Gekröse nach 1 
Klic Blutkörperchen fand er 1665; die Lungenzellen und die Hautdrüsen), dess- 
peiclien bei der Eidechse Guillaume Molyreux, an Froschlar\'eu und > 
van Leeuweuhoeok (1632-1723); am GekrüBe der Katze zeigte 
'ill. Cowper den Uebergang des arteriellen in den venösen Strom, durch 
njectionen Dom. de Marchctli und besonders Friedrich Ruj-ach (1638 1 
8 1731), der, gleich Swammerdam und Gerard Blaes (f 1662), die Lymph- g 
tef&Bsklappen kannte und der ErGnder der feineren Injektionen ist. Dann 
Üetreffa des Cbylus-Lymphstromea : durch Olaus Rudbeck 11630-1702), : 
Aselli (1581-1626), von denen dieser die Chylusgefäsae 1622 beim 
mde entdeckte [Fabrice de Peiresc (1680-1637) wies sie beim 
pchen nach], jener die LympbgelUsse des Darms und des Ducl. thorac. 
jumt dessen Einmündung in die Schltisselbeinrene beim Hunde durch Jean 
.et (1Ö22— 1674) im Jahre 1647; für den Menschen zeigte dies» J. van 
< (ieai-1670). - Harvey bestrltl die Richtigkeit der Enldeckungen: 
ste den Lvm|iliB(rom nicht in seiiu' Lehre einKiifiigini. — Die Bezisb* 
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. iwiaclipii Circulation und Äthiming klarte Aleji. Maurocordatns 11637 bis 
1710) auf. 

Die Lehre vom Bau des Her/ene, liie Harvey noch nicht vollkomniPii kannte, 
venrolUtandi^n : Nie. Steno (1638— I68Ö), der die Miifikelnatur jenes nach- 
wies; Rick Lower (1021—1691; tnb. Lüweri); Reyraond VieusBens 
Pu, {1041— 171C; fossa ovaUBj. — Caspar Bartliolin n. (1655—1738) triumphjrte 
schon wegen des Sieges des Herzens über die Leber, die vorher noch vielfach, 
trotz Harvey, als Centrum des Blutes galt. 

Gegner der Harvey'schen Kreis) aufelehre waren: Jac. PrimeroBe» 
olan der Jüngere (in Paiis verbot die famose Fauultät, die Lehre vorin- 
tragenl), Aemil. Parieanus, Kasper Hofman in Altorl' «. A.; docb war- 
I Harvey's Lebzeiten noch der Sieg seiuer Lehre entschieden. Anhänger: 
ferner Roifink (1599-1077), zuli?1zt auch der frliliere Gegner Vopisctis 
; FörtunatiiflPlempius (1001-1071), Deacartes, Herrn. Conring, Georg» 
Ent (1604—1089), der Freund Harvey'a, der auch dessen Werk über 

Entwicklungsgeschiishte der Thiere veröffentlichte, das für 
die Physiologie nicht weniger wichtig ward, als das über den KreUIauf. 
Harvey bewies daain den Satz: oviun esse primordtum commune omnifans 
animalibua *), schrieb übrigens den Eierstöcken wenig Bedeutung zu oad, 
leugnete jeden Zusammenhang des mütterlichen mit dem Kindeskörper. 
Die BefiTichtung des Eis leitete er von der Aura seminalis her. — 

Dagegen nahm eine andere Partei nur die damala von Ludwig 
V. Hammen (1652-1689) aiis Danzig (den Holländern zufolge, die ja 
auch ihren eigenen Entdecker der Buchdruckerkunst statuiren, durch den 
holländischen Studenten Joh.Ham [f 1728] aus Amheim) entdeckten Samea- 
thierchen (1677), welche Leeuwentoeck im Uterus wirklich auffand, aJs 
das hauptfiUchlich Wichtige bei der Entwicklung, welcher Streit bekannt* 
lieh erst in unserem Jahrhundert entschieden ward. 

Au den in diesem Jahrhundert besonders lebhaft betriebenen Forschungen. 

über die Natur, den Bau und die Bedeutung der einzelnen Theile des Geachlechts* 

> apparates, betheiligen sich ii. u.: Nathanael Highmore (1613^1085; Bau dea 

Hodens); WiH. Cowper (C/sche [von J. üiiy euldeckte] Drüsen); Casp.- 

rt holin (sog. Bartholin'ache Drüsen, die Duvcmey bei der Kuh entdeckt halt«; 
durch Bartholin: sichre Darlegung der Absondern ug des „weiblichen Samens" 
aus Scheide und Utems); Jan van Hörne (1621— 1670) und Regner de Graaf 
(1641 — 1673): weibliche Eierstöcke, welche der letztere als wahre Eierprodu- 
centen erkannte (waa vor ihm schon Stenson angedeatet hatte) und sie als 
solche benannte (Graafsche Folüke!), welcher Aneicht auch Jan Swamraer, 

!0 11637—1686) sich anschlosa; Waltber Needham (f 16911, Eniährnnj 

"1 Die landlaulige Fassung dte Öarze« omne viviini ex "vo kommt bei 
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defl Embryo diirth die PlucenU, welche letetere Nicolaus Uoljokei 
bia 16781 genauer beschrieb; Martin Naboth (1675—1721) luid v 
Gnill. des Noucs entdeckten die sogenannten Nab.'sclien Eier; Edw. Tyson a 
I fgeb. 1651) Vorhau tdriisen. 

Die Anatomie und Physiologie der Drüsen warden sehr be- 
l deutend geiDrdert, die letztere sogai- experimentell. 

■ der bedeutendsten Porscher in <iieBer Richtung war Tlioni. 
t-Wharton (1610—1673). ProfeBaor in Oxford (dnct. Wh.; die Ligg. rot hielt er, 
I obwohl sie nicht hohl seien^ für Aui^füliningagilnge der , weiblichen Hoden", die 
[ Tuben für Wege, auf weklien liie Befruchtung des weiblichen durch den mftnn- 
f liehen Samen vor sich gehe); Georg Wirsnng (f 1643) entdeckte den Aus- 
führiingsgang des Punkreiis; Regner de Graaf machte an diesem das erste 
Experiment über Drileenabaonderung, indem er (1664) eine Röhre in den Gang 
brachte, um das Sekret des Pankreas zu erhalten; den Ansführangsgang der Ohr- 
speicheldrüse entdeckte Steno (dnet. sten.), der gl. sublinguaJis Aug. Quirin, 
IRivinus (Bachmann, 1652—1723, dnct. Riv.); Heinrich Meibom (1635 bis 
1700), M.'Bche Drüsen; Aiit. Nuek, Dräsenlehre (injicirte zuerst die Lymph- 
gefässe mit Quecksilber); Aiit. Paechioni (1665— 1726), fälachUch nach ihm I 
F.'Behe Driisen; Joh. Conr. Brunner (1653—1727), B.'scbe Drüsen; Joh. 
Conrad Peyer (1653—1712), P.'sche Drüsen; Francis Glisson, der Nach- 
folew Harvey's in der Professur der Anatomie und Chirurgie am College lu 
London; Leber; Lorenio Bellini (1643-17041: Nieren, B. 'sehe Röhrchen; das 
Gehirn hielt Malpighi fUr Drüsenorgan und desshalb, wie auch Wiüia, zur : 
Absonderung des Spiritus (Kervengeist) geeignet; Durch seh neidung des Hals- 
«ympathicus durch Pourfonr du Petit (1664—1741) gab Schweissabsonde- Pt 
rnn, 
(Ift 
daz 
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Die Physiologie der Seapiratioa erhielt durch John Mayow 
P(1645— 1679) die richtige Grundanschauung, daas die eingeathmete Luft 
dazu diene, das venöse Blut in arterielles umzuwandeln; dagegen brachte 
die bexftgliehe rege anatomische and mikroskopisch-anatomische Bearbei- 
tung in die Gehirn- and Nervenlehre vorläufig keine bedeutende Auf- 
■ klarung, wenn man auch die Lehi-e des Glisson von der „Reizbarkeit der 
KTaser durch innere und Uussere Reize" und die vielfach irrigen Deutungen 
Eäer GehirnhewegTingen als erste Schritte zu solcher achten muss. Man 
niess durch diese Bewegungen den Nervensaft, resp. die Lebensgeister, in 
Msubtilster flüssiger Form in die hohlgedachten Nerven dringen und die 
^Empfindung etc. mittelst Contraction und Erschlaffung (nach Art der 
»Muskelhewegung) zu Stande kommen, welche Lehre von der Bewegung 
Kder Nerven bis auf Haller bestehen blieb. Die Physiologie des Anges 
rnad die physiologische Physik desselben machten Staunens werthe Fort- 
fuchritte. Erklüi-ung der Linsewirkung durch J. Kepler (1571—1630), 
W-Akis Netihautbildes dui-ch Chi-istoph Scheiner (+ 1650), des Auges 




V» ?T\-^'.'L'i!Cö os-^ VrtäiifTs^ Mikrosk., Path., Anatomie. Gerichtl. Medicin. 

iv»H:4«tw :i".*:r ,'j^:j:i:-T^ .'*i^rLTk czLTch Descartes, die Auffindung der membr. R., 

-feio^^ 1..- 'V'->:,^-.-^ci^ ^c:.. TuTch Ruvsch u. s. w. — Claude Perrault er- 

*** V '.:••■ •.jw' >Lnr^:.vuin i^T Sohnecke als eigentliches Organ des Gehörs, 
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v.:ä..v:«:f Axsitc" dem früher genannten Sylvius, Joh. Heinr. 

o.»^. ; ,-. >, ••: ;NtSi'\ r M^ry (der auch zuerst das Augenleuchten, die 

» •.;-:'.•■■:.>;. ^:-::x*:ir i^^ Arbpi^nspiegels, gesehen) u. a. forderten. 

L^v»^.*«- N, r. i-v>v/7:$vhe Anatomie ward begründet von Leeuwen- 

>toisi^-i. • . . X l!-:t;>%"-t-:: *\»rj. H^ti^niulze u. s. w.), Malpighi (Blutkörperchen etc.), 

"^v!^""" ^- ^. * -*»-« Si.'m/a;*lienK Sir Robert Ho oke (Pflanzenzellen 1667), 

'*''•" * i.i-.- -v .-4. It^i^l H.'sche Canäle), Ruysch u. A. und nahm 

tOtUiihn .Uitischwung, sank dann im 18. Jahrhundert, nur 
t:txn. .1*5 Auoh darin mit dem 17. viele Vergleichspunkte 
...;.. .; :: v.' i otUilV.'r NfCrit^Wu ZU wcrdcn. 

. * ;t ♦ ., . .K » '. v' ii ; ^ .• :U' Anatomie erfuhr bereits solche Würdigung, 
.,>> i.^i»?x .:N:iir*i\ ^f^uo ^^^f^Uoderung eines Schwindsüchtigen brächte 
... ^l^ .,:.:: miu Nuv.'.^'«. üU die von zehn Gehenkten. Der hervor- 
.,*,. ...N^t S.nitlMriliM' ulvc vlit^solbo war Theo ph. Bonet (1620—1689), 
..>>,.. s.t'u;MUtiuiu ^ .WiU. |xraot. ox cadaveribus morbo denatis, Genf 
-.'^ \,.;.;oit\.K«\i >\:wxL IvitHUro zur Förderung der Disciplin lieferten: 
.. \ \\ .K^.\ .Mi:i4 Ui:r\ Potor Paaw (1564—1617), Franc. Bar- 
. ^SS It^lM, NU-, Pechlin (1646—1794), Joh. Dan. Horst 

t.;u iio MoiUoin. Uy^ieine. Psychiatrie. Arznei- 

mittollehre. 

.v..^..N^»ui Uüui^lM-rfivtt^r der gerichtlichen Medicin in diesem 

. ..... IV^.^lo .^-^ovhUs 0'»74-1659). - Wichtig ist die That- 

.... ...vx .... .iio Mulv vK^!<ä^Uh*u iiio Untersuchung der Kindesleiche 

. \ .v-..-.%; ..ii^vaiiut N\,-M^l: 5<w»mmerdam hatte nämlich die That- 

s.v.. .ukvx .Uv l.uM^v sK^Whor Kinder, die geathmet hatten, 

\...v.a..uuot'iv%cimUcdu^oU)OZuerst(1682) Joh. Schreyer, 

,,..vauuaauN»K<«Lsvho iH*hrift«teller waren u. a.: der als 

X ....i;.w» 'VC4». IV^Nhistvxr^m dos 17. Jahrhunderts zu betrach- 

M . is'.:.*.*;\ ti^H» UUm» Pr. jur., med. et philos., einer 

V ..».Nicu«mv«tvL in Mainz verstorben): der wie die 

.^... Vv.-sv .icitt IVuuswn- und Hexenglauben verfallene 

^ , \^Y t^o^u vltU0--1718), der die Disciplin in 

. ......vv.u.,SNa .\>i**i»NWlv: Melchior Sebiz (1578-1674; 

x^^..., ..1.V' ^<4»them«tisohe Grundlage zu erhalten: 
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statistische Untersuchungen J ohn öraunt's (1662), eines englischen Geistr 
liehen. Eamazzini bearbeitete die Gewerbekrankheiten. Die staat- b 
liehen Behörden aber erliessen massenhafte Verordnungen gegen Kleider-, 
Tafel-, Ehe-, Kindbetterinnenbesuchunfug, dann Pestordnungen, Verbote der 
Trunksucht, der Nahrungamittelfälschung etc. 

In der Psychiatrie vollzog sich wenigstens der Umschwung, dass 
Willis die Geisteskrankheiten auf Gehirnerkrankung zmückführte. 

Dass durch die Chemie eine grosse Anzahl von Arzoeimitteln 
(Glaubersalz, Seignettesalz, vom Apotheker Seignette in Eochelle 1672 ' 
dargestellt, Antimonpräparat*, gegen die sich die Facultäten, voran die 
Pariser, zur Wehre setzten, deren Abschwörung sogar in den Doktoreid 
aufgenommen ward etc.) gang und gäbe ward, ist zum Theil schon 
früher angegeben worden. Dazu kamen neue Mittel aus dem Pflanzen- 
reich; Ipecacuanha, Liehen islandious, Chinarinde (1640 nach Europa ein- 
geführt) sind die vornehmsten. — Abenteuerliches in Fülle bai'gen die 
damals zahlreicher auftauchenden Pharmacopoen. 

Äla Aiiuei mittel wwd auch der Thee gebrauclit; liess docli der „Che- 
mifttriker" BoDtekoe, „um den Morast des Pankreas w egzu seil wem men", täglich 
bis zu ICK) Tassen des Absudes trinken (was den holländisclien Theehaadleru 
wenigstens g-sni zweilellos gut bekam) und Hess an dessen Stelle im Noihfalle 
Caffeeaufguss") setzen, dessen Genuas jetit verbreiteter und so beHebt wurde, 
daas selbst Harvey teBlaraeutBrisch bestimmte, iu seinem Andenken solle all- 
jährlich jedem Theilnehmer an einer von ihm ge8tiftel«n wissenschaftlichen 
Feier eine Tasse Caffee gereicht werden. Auch Chokolade und Kartoffel brachte 
das Jahrhundert in Schwang, ebenso das „Tabaktrinken", wie man es nannte"). 

Das achtzehnte Jahr hundert 

hat eine so ausgeprägte idealistische Geistesrichtung, dass selbst der vom 
17. Jahrhundert her sich fortsetzende realistische Zag, wie er sieh vor- , 
nehmlich auf den Gebieten der Physiologie und der Naturwisaenschaften 
erhielt, fast in Hintergrund ti-at vor den laut sich auch hier geltend 
machenden systematisirenden Bestrebungen. 

") Das ei-ste Caffeehaus ward 1554 tn Consluntinopcl en-iclitel, 
*"') Der Tabak kam 1565 tum ersten Mal nach Deulachland. (Damals 
erhielt Adolph Occo, Stadphysicus in Augsburg, die ersten Blätter davon, deren 
Identität mit der Urpflan^e Gesner feststellte. ) Gegen den Gebrauch desselbea 
wurden sehr strenge Massregeln ergriffen. 1624 bedrohte der Papst das 
Schnupfen mit dem Banne, 1610 der Snlisn dos Rauchen mit Eitistosaen der 
Pfeifenspitze in die Käse, dann 1833 mit dem Tode! Der Kaiser von Russland 
liees den Tabaktrinkem, aucli Tabaksäufeni die Nase acblitaen, liess sie knuten 
nnd verbannte sie nach Sibirien. Viele .Städte belegten das Tiibakraiu'b.h imi 
einer Rauclibusse. 
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:rn. nnd Ant. Lanr, 



Diese zeigten 
deutlichsten in der 

Botanik. Um diesB anzudeuleu, brauchen wir n 
18. Jalirh, ganz nder doch grosstentheila Singeliörigen zw 
matiker zu nennen: Carl von Linn^'s (1707— 1778) und 
de Jussien's (1748—1830). In der 

Mineralogie ward ähnliches geleistet von Haay (1743—1852) u. a., in der 
ZoologiedurchG.L.L-Buffoi) (1707— 1788) und Cuvier (17e9-183I> 
Die fol gewichtigsten Umwälzungen in der Chemie brachte die Umge- 
staltung der Verhrennungslehre durch Scheele, Ptiestley und besondere 
ruiaier 11743 — 1794), welche zugleieh grossen Einftuss auf die Physiologie 
gewann. In der 

Physik war es besonders die Ausbildung der Lehren von der Wärme 
und der Elektricitäl, welche der Medicin Nutzen braciite. Um die Elektricitütfl- 
lehre erwarben sich grosse Verdienste: Luigi AI. GalTani (Galvanismus 1791) 
und Aless. Ural' von Volta, früher schon Gray [Leiter nnd NichÜeiter 
der Elektricität 1727), Dnfay (negat. nnd pos. El. 1773); uro die Wärmelehre: 
Jos. Black (1728— 1799 apecilJBclie und latente Warme), Graf von Rumford, 
jt welcher der mechaiiiachen W&rmetheorie nahe war, Fahrenheit (1686 bis 
1736), Mechaniker in Danzig (nahm die Temperatur einer Mischung van Schnee 
imd Salpeter als Kullpunkt und benützte zuerst Quecksilber zum Thermiimeter), 
Reanmur (1683—1757; ConaUnz des Siedepunktes des Wasaers 1742), Oel- 
siu^ (Constanz des Schmelzpunkte« des Eises) u. v. A. 

lunere Medicin. 

Der berühmteste Arzt und einer der frühesten Systematiker des. 
18, Jahrhunderts, vielmehr der systematischste Eklektiker ans allen 
Systemen vor ihm, war der hochverdiente Verbreiter — nicht Schöpfer — 
der klinischen Unterrichtsmethode durch Europa 

Hermann Boerhaave (1668—1738), Prof. in Lpyden. 
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B, sollte als der älteste Sohn eines Geiatlichen Theologie studiren, der 
er denn auch zu Anfang seiner Universitütszeit oblag, bis er, des Spinozjsmtu 
verdSichtig geworden, alsbald zur Medicin übergehen mussle, als deren Hnupl- 
hilfs Wissenschaften er die Mathematik, Chemie und Botanik pflegte. Beide 
lehrte er später, naclidem er Profeaaor geworden war (1709), und forderte sie 
auch wisse nachaftlich. Seit 1714 hielt er klinische Vortrage, die ihn nicht allein 



Brjerlmave'ä, Stfthl's Tlieori«. 



I gefeiertsten mediüinieclien Lehrer des Jahrliunderts, soodern auuli mittel- 

I berühmtesten Praktiker machten. Von neuen Unterauchungsmitteln 

iiiut«te fr auaaer dem Tliermoraeter chemische Untermithnng des Harns 

hd die Loupe in der Äugen heilknnde. B. starb als Millionär. Von 4 Kin- 

1 überlebte ihn jedoch nnr eine Tochter. — Seine berühmtesten Schüler 

L Haller, van Swieten, der Commentator seiner „Aphorismen ", Cullen, 

[lav. Gaub, der Schöpfer der allgemeinen Pathologie, de 

L, Abr. Kaanw Boerhaave, sein Neffe. ' 

Leben ist der Ausdruck der , Bewegungen' im Körper, Gesundheit 

' von regelrechten, Krankheit der von unregelmässigen: Tod ist der 

fegfall der Bewefjuugen. Im Fieber sieht B. das Bestreben des Körpers, 

L letzteren 7.u verhüten und damit jenen zu vermeiden. Krankheiten 

Q entweder auf „Fäuluiss" oder auf schlaffer, straffer, oder sehwaeber 

P'aser'. Als humoralpathologiache ätiologisühe Faktoren gelten die 

pchärfen"; iatrocbemischer Herkunft, wie die verbergen aniiten Dinge 

tromech anlachen Ursprungs sind, wenn auch unter eigenem Nam« 

feiuuBg der Säfte gilt als Ursache der Entzündung (Stase der neu 

Ifiener) und gerade die (entzündlichen und chronischen) Leiden sind 

t meisterhaft abgehandelt (Eoblfs). — In der Therapie huldigte B. hippo-l 

tatischen Prlnciplen, mit denen sieb ja seit Hippokrates gar mancbes 

gtgemäss Absonderliche, ja Abergläubische vertragen hat. Ein grosser 

ron B.'s ärztlichem Ei-folge und Ruhm als Praktiker hat ohne 

, wie das übrigens bei fast allen berühmten Aerzten der Fall war 

pd ist, seinen Grund in der physischen Wirkung seiner Persönlichkeit, 

r^üglich in seinem humanen und rechtlichen Charakter gehabt. 

, Bewegung' spielt auch in dem Systeme des aus Ansbach ge- 
^rtigen 

Georg Ernst Stahl (1660-1734), Prof. in Halle, 
I bedeutende Rolle , insofern dieser in einer tonischen , d. b. bald 
immenziehenden , bald erschlaffenden , regelmässigen das Charakteri- 

i der Gesundheit, im Gegentheile das der Krankheit findet. Beida| 
a von der „Seele" aus, stammen nicht von aussen. Sie ist das oberste! 
Ihstbewusste, schöpferische und erhaltende Lebensprincip , dessen 86» 
fceben, den Bestand des Körpers zu erhalten, sich in den Krankheiten a 
Jeber äussert; wenn aber die Seele den Körper freiwillig verlässt, tritt.J 
■ Tod ein. — Eine sehr wichtige RoUe spielte das Blut, da StahtJ 
selbe für das Haupt vehiket der Seelen Wirkung hielt. Entzündoi 
beruhte auf Stockung desselben. Vollblütigkeit galt als hauptsächliehs 
Xrankheitsur Sache. Die Uegulirung der BLutmenge übernahmen Meo^ 
■uation und Hämorrhoiden, Nasenbluten u. s. w., dann der vorbeugend^ 
Aderlass. Ueberbaupt war Aderlass das Hauptmittel auch in der Stahl'sthi« 
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Therapie; dagegen verwarf dieselbe Eisenmittel, Opium, besonders China, 
Mineralwasser. Abführpillen, Brechmittel, Salpeter u. dgl. wandte Stahl 
mit Vorliebe an und baute im Uebrigen auf die natürliche Thätigkeit 
der Seele, welche er als die Haupthelferin betrachtete. 

Juncker Aus der Zahl der Stahlianer nennen wir: Joh. Juncker (1679—1759) 

Ooschwiiz aus Londorf bei Giessen, Professor in Halle; G. Dan. Coschwitz ebenda 

Carl (beide auch als Anatomen bekannt); Joh. Samuel Carl (1676 — 1757); auch 

Unzer ^j^j. berühmte Joh. Aug. Unzer (1727 — 1799) in Hamburg, darnach Professor 

in Rinteln, huldigte einem durch Haller'sche und vitalistische Ansichten modi- 

licirten Animismus; noch mehr neigte sich nach der vitalistischen Seite Friedr. 

McdieiiH Gas. Medicus (f 1808) in litannheim, der (1774 unter dieser Bezeichnung zu- 
erst) die „Lebenskraft" der Seele beigesellte; der reinere Stahlianer Ernst 

■Piatuer Platner (1744—1818), Professor in Leipzig; der Engländer Rob. Whytt 
(1714 — 1766) in Edinburgh; unter den Franzosen Franc. Boissier de la 

RRuviReH Cyo\x de Sauvages (1706—1767), der sich auch nach Art Linne's mit Krank- 
heitseintheilung befasste, ein Auslluss der durch letzteren angeregten künst- 
lichen Systembilduug. 

Auch in dem „mechanischen** System von des Vorigen Collegen, 
des Professors 

Homiiiim Friedrich Hoff mann (1660—1742) zu Halle, 

(1660— IT^'i) 

spielt , Bewegung* eine ähnliehe Rolle, wie in dem Stahrschen und sind 
die Definitionen von Leben, Gesundheit, Krankheit und Tod nahezu die- 
selben, wie in letzterem, nur dass alles auf Gesetze einer freilich unbe- 
kannten höhern Mechanik zui'ückgefilhrt wird. An Stelle der StaWschen 
Anima aber tritt der nach eben solchen wirkende j,Aether", welcher vom 
Gehirn aus durch die Nerven und vom Hei-zen her in den Blutbabnen 
kreist. Er hat, wie jene, Vorstellungen und Empfindungen. — Voll- 
bliitigkeit ist auch tür Hotfmann eine der vornehmsten Krankheitsui*sacben, 
die meistens vom klagen aus auf den KöriH^r wirken: denn dieser steht 
überall /.u jenem in .Sympathie*. — Entzündung ist örtlicher Krampf 
der Blutgefilsse. Fieber allgemeiner. Das letztere ist kein Heilfaktor, 
sondern eine wahre Krankheit, — Wegen der Rolle, die der Magen in 
Hot^mann's Krankheitslehre spielt . soll die Therapie stets diesen im Auge 
behalten. Er legte desshalb auf DiUt und ausleerende Mittel, besonders 
in Form von ^fineralwassorn. grossi^s Gewicht, dann aber auch auf alte- 
rirende. Gitte verwarf er im Allgemeinen, Uleimittel zum innerlichen 
Gebrauche ganz, das Opium wollte er selten gegeben wissen: dagegen 
gab er Eisen und China, Wein und Oampher, Aether {\\k\\\, an^xl. Hofim.) 
u. s. w. Aderlass war auch ein Lieblingsmittel Hotfmann*> wie seines 
ui*sprünglichen Freundes und sj^itovn i»egnei*s Stahl. 

^ Er haue eine viel irrv»ssen> Anhani^ersohÄrt* Jii:i dtr 'etiiene, daninter: 

Buobnor * *^ 

$ohui£^ Audr. Elia? Büchner vl~Ol— 17<^9>: Joh. Heinr. Sohu^.io vl*-^~ — 1745>. 
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Halle; Joh. Phil. Burggrave (1700—1776) in Frankfurt ft/M.; Christ. BuieenT^ 

tarchart in Rofitock; J. Ludw. Apinue in Altdorf; der berillimte 

t Job. RegB (1690—1754] in Löwen; G. Thom. Rosetti in Venedig, P. P. öegi j 

ein (1702-1-704)1 Browae Langrish (f 1759) u. v. a, Mol^itfl 

Der Vater der neueren Solidaxpathologie, die er rein deduktiv be- i-™«''*^ 



Wiliiam Cullen {1712—1790), 

Üetzt Piofessor in Edinburgh. Als eigentlich Thätiges im Körper gilt 

das Nervensystem, als Grund der Thätigkeit eine diesem innewoh- 

Hjde ihi'em Wesen nacb unbekannte Kraft, die Nervenkraft oder anima- 

Bcbe Kraft oder Energie des Gehirns, dem er auch das Eückenmark zu- 

Die Verbreitungswege der centralen Energie sind die Nerven, ihre 

feeuBserungen Krampf und Atonie, welche sich besonders durch Sympathie 

1 Magen geltend machen. Die Regelung der Stürungen bewirkt wieder 

B Gehirn. Die Ursache des Fiebers ist verminderte Energie des lebitereii : 

% wird durch schwachende Einflüsse hervorgerufen, wie Schrecken, Kälte, 

Bamässigkeit, sumpfige oder von Kranken ausgehende Dünste, wobei 

Berall das Blut keine RoUe spielt. Die Reaktion gegen die schwächende 

jache Uussert sich besonders als vermehrte HerzthUtigkeit und Schweiss. 

im Fieber die Schwäche vorwiegend, so entsteht typhöses, ist die 

1 gegen die schwächende Ursache vorstechend, so handelt es sieh 

. synochales Fieber; daneben gibt es noch ein aus beiden Zustunden 

ttiischtra Fieber, das Cullen als Synochus bezeichnet. Am meisten Ruhm 

ichte ihm aber seine nosologische Eintheilung der Krankheiten in die 

1 der Pyrexieen, Comata, Marcores und der chirtu'giscben Leiden. 

! Seiner Theorie entsprechend gab CalleD stilrkende und krampfstillende 

pttel; besonders heilsam aber wirkte er durch Verminderung des Aderlass- 

Bsbrauehes. 

Cullen's Lehren genoesen eine weite Verbreitang und Geltung und Edin- 

rgh ward in Folge davon viell^h &ucli von Aaaiändem besucht In eeiucr 

ämalli aber ward CnUen schon desehalb heftig angegrilfen, weil er seine 

h der prakt. Mediein *- englisch gesclirieben hatte. Unter seine be- 

fentenderen Anbänger gcliörtcn; Jamea Gregory (1750—1822) in Edinburgh; 

bride (1726—1778) in Dublin; Chr. Fr. EUner (1749—1820) in : 
EÖaigflberg; Albrecht Thaer (1743—1813), der „Vater der rationellen Land- 
'' -tlischart"; Vacca Berlinghieri (1732—1812) in Pisa u. a. B. 

Die alte wiener Schule 
als eine Weiterbildung des Boerhaave'scben, welcher auch die 
Btiftev derselben entstammten, betrachten. Das Charakteristische ihrer 
Kchtung bestand in der Betonuag genauer Beobachtung und einlather. 
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Alte wiener ScHule. - Viaceralinftukt- und FünhiiBstheorie. 

durch keine Theorie beinflnsster Behandlung, die dazu möglichst inaktiv 
sein sollte, Dire Anschanungea waren wesentlich hiimorale, ihre Methode 
die induktive. 

Mit der alten wiener Schule beginnt der Weltruf der österreichischen 
Pauptuniversität und seit jener Zeit nimmt äie den gleichen Rang ein, 
wie die Hochschulen zu Paris und London. Dass diess der Fall, ist vor- 
zugsweise das Verdienst des von Maria Theresia an die Spitze des öster- 
reichischen Medicinalwesens berufenen Gerhard, Freiherr van Swieten 
(1700-1772) auB Leyden. 

Derselbe hatte unter Boerhaave in Leyden atudirt und war der lieb- 
lingsschüler dieses, 1T43 kam er nacli Wien und arbeitete seitdem bis (Ui 
sein Lebensende ununterbroiilieii an der Bessergestaltung des medic. Unterrichts, 
besonders durch Einführung der klinigchen Metlioile^ des Hospltalwesens und der 
Medicinalverrassiuig in Oesterreicli und dadurcli mittelbar in gam Deutachland. 

Nachfolger van Swietea's ward Anton von Stoerck (1749— 1803). 
Die beiden Hauptlehrer dagegen waren der von Swieten 1754 nach Wien 
berufene Anton de HaCn (1704—1776) aua dem Haag, und Maxi- 
milian Stoll (1742-1787). 

De HaPn verfocht besonders einfache, zumal vorbauende uüd zu- 
wartende Krankenbehandlung und nüchterne Beobachtung. (Füi- letztere 
verwerthcte ev auch das Thennometer, mittelst dessen er schon die Tein- 
peratursteigerung im Froststadium der Fieber nachwies.) Trotzdem hielt* 
er sich nicht von dem Dilmonenglauben in der Aetiologie frei und ver- 
dunkelte ausserdem seinen Ruhm durch gelehrte Zanksucht. Sein Nach- 
folger auf dem Lehi-stuhle der klinischen Medicia, StoU, huldigte in der 
Therapie besonders der von ihm in's Leben gerufenen sogenannten anti- 
gastrischen Methode, mittelst der er die , galligen" und , gastrischen Uit- 
reinigkeiten' beseitigen wollte. Grosses Gewicht legte er auf die Ergeb', 
aisse der pathologischen Aaatoniie. Am meiatea verdient machte er sich' 
durch genaue Beobachtung und Trennung der Fieber (hektische Fieber, 
intermittirende Fieber, Gallen-. Schleimfieber, entzündliche, stationäre, epi- 
demische Fieber etc). 

Namhafte Vertreter der alten wiener Schule waren uoch: Adan. 
Chenot (1721-1789), Beobachter der Pest: P. Jos. Ferro (1753-1809^ 
aus Bonn: Wenzel Trnka von Krzowitz (1739— 1791) in Ofen; Plenciv 
Vater und Sohn in Prag u. s. w. 

In inneVem Connexe in der 8t«irachen Lehre von den gastrischen Uli-, 
relnigkeiten stand die Lehre Johann Kampfs (f 1753), Leibarztes in Hesae»^ 
Homburg, von dem „Inrarkt". d. h. die Annahme von sUerldarCigen 
enliSul'ungen und -ätockungeu im Dnruie. Ein»iges Mittel dagegen war 
»HP Wirkung nielirmala Uiglicü Tortgesetitc Gebraueli von „Visteraltlyi 
— Dem entgegen richtete sich die Therapie Christoph LuUwi 
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— 1807) aus Rlioda in Weslpiialen, spateren Leibarztes in Mainz, gegffia J 
tls so zu sagen generelle Krank he itSL]rsai:be angenommene „E^ulniBs", 
r Säfte. 

Oline jeJen Zasarnnjenliang mit der alten wiener Schule, aber von Wien' I 

1 Ausgang iiehmemi, war die Lehre vom „tliieriachen Magnetiamua" 

die Annahme einer dem menschlichen Ki)r[)er inhärenten „magnetischen" 

tftft, mittelat deren Einwirkung aaf Kraiilie, besonders Nervenkranke, Heil- 

fakungea erzielt werden können. Der Eründer war Franz Anton Mesmer 

BSi — 1815) aus Ilznang bei Radolfszell. Er gewann einen grossen Anhang, 

Ibst unter den bedeutendsten Aerzten der sogenannten naturpliiloaopliischen 

fehule, so dnsB im Anfang unseres Jahrhunderts das „Magnetisiren" ullgemeiii 

Dann verschwand die Sache zwar aus der Oeffentliehkeit, feierte aber in 

ren Tagen in der Lclii'e vom „Od" und neuestena im „SpirilismUB" (resp, 

fpnotiamus) eine Art Auferstehung. 

Das logisch und praktisch consequen teste System des vorigen wni 
1 Anfangs unseres Jahrhunderts war ohne Zweifel dasjenige des schot- 
JBOhen Arztes 

John llvown (1735-1788), 
Ines Schillers von Oullen. 

jwn's Theorie zufolge Lesitzen alle lebenden Wesen EiTegbar- 

^t, welche sich durch Erregung anzeigt, die als Wirkung der Reize, der 

izigen Erhalter des Lehens, das durch sie erzwungen wird, betrachtet 

lusa. Als innere Lebenareixe sind Denken, Empfinden, Bewe- 

^g ete., als äussere die Nahrung, Temperaturwirkangen, das Blut u. s. w. 

fenfassen. Zu starke oder zu sehwache Reize bewirken infolge von 

Bennassiger Herahset^uag oder Anhäufung des zulässigen Grades der 

regbarkeit den Tod. Zwischen beiden Enden liegt Gesundheit und 

tnkheit; jene beruht auf einem mittleren, diese auf relativ zu schwachem 

r zu starkem Grade der Erregung. Die meisten Krankheiten müssen 

if das erstgenannte Verhältniss, auf Asthenie, wenige auf das leztei'e, aaf 

, zurüokgefahrt werden. Es gibt, direkte Asthenie, bei der zufolge 

i Mangel an Reiz und zu starker Erregung die EiTegbarkeit angehäuft 

md indirekte Asthenie, wobei die Erregbarkeit durch zu starke Reize 

Schöpft ist. Zu unterscheiden sind ferner allgemeine und örtliche 

mkheiten. — Die Brown'sche Therapie ist von allen am meisten der 

Bieorie verfallen. Die Heilung der , Krankheiten ist Sache des Arztes 

, nicht der Natur; er hat durch Zuführung oder Schwächung von 

1 dahin zu wirken, dass der mittlere Grad der Erregbarkeit und 

rregung wieder hergestellt werde. Damach zerfallen die Mittel in zwei 

litheilungen ; in sthenisirende (Wein, Aetber, Opium, Fleischkost, Bewe- 

ä. w.) und in asthenisirende (Buhe, Nahrungsentziehung, Aderlaas, 

Ht1»ftthr- ujid Brechmittel u. a. w.). 
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Die lahlreicIigteH Brownianer gab es in Italien und Deiitachland, wäh- 
rend England und Frankreich sich ablehnend verhielten. In Doutacliland sind 
"wwtora m nennen: M. Ad. Weikai'd (1742— 1803); Girtanner; Rud. A. SehieferH 
^[ (I 1837), PrufesBor der Chirnrgie und Gelrartshilfc in Bern, In ItnUen Jos. 
^k Frank (1771—1842), ProfeaBor in Pavia; Pietro Moscati (1738-1824) in 
uri Mniland: Rasori n. A. 

Die Schule von Montpellier, 
welche von Anfang als eine solche von einfachen wissenschaftlichen Gmncl- 
Sätzen und guter Pi-axis galt und desshalb selbst von Ausländern, zumal 
von Englilndem und Spaniern, häufig besucht ward, erreichte im vorigen 
Jahrhundert wieder weitgebenden Ruf nach aussen, ganz besonders durch 
zwei der bedeutendsten französischen Aerzte, die aus ihr hervorgegangen 
i«u_ waren. Der Eine derselben war Theophile de Borden (1722—1776), 
der durch seine Unterauchungen und Lehren nber die Drösenfunktionen 
und durch seine Krisen- und Pulslehre die Geister in Bewegung setzte, der 
!■« Andere Paul Josephe Barthez (1734—1806), der Vater des französischea 
jVitalismus". B. nahm nämlich eine dem Körper und seinen einzelnen 
Theilen innewohnende eigenthümüche Kraft als Ursache aller Lebens- 
erscheinungen an, als deren vornehmste Äeussemngen Bewegung und 
Empfindung zu betrachten sind. Jede Alteration ihrer normalen Thätig- 
keit manifestirt sich als Krankheit, Leidet aber die Lebenskraft eines 
Theiles, so werden auf dem Wege der Sympathie andere oder auch alle 
I übrigen Theile des Körpers in Mitleidenschaft gezogen. 
} Der VitaliBmuB gewann eine grosse Verbreitung, nicht allein in Frank- 

»■ reich, wo unter den Bedentendelen Bichal als anldier hervorragte, sonderu 
|l auch in Deutschland. Hier war besonders Joh. Christian Reil (1759— 1813>, 
f Professor in Halle und dann in Berlin, im Anfange seiner Laufbahn ein eifriger 
I Anh&nger und selbalstandiger Bearljeiter der Lelire, bia er in das Lager der 
I Natnrphilosophen übertrat. Dnd in der TJial kann man die auf bloaser Ab- 
\ elraktion beruhende Lehre von der Lebenskraft als eine Vorstufe der nAtup- 
pliilosophiBchen Medicin betrachten. Spater glaubte diese in dem Galvania^ 
. mus dann das concrete Substrat jener gefunden zu haben. 
k Die analytische Richtung Philippe Piuel's (1755-1826) 

1^ betrachtet die Krankheiten als einheitliehe, aus stets wiederkehrenden 
f Reihen von Haupterseheinungen zusammengesetzte Wesenheiten, bei denen 
BOT in den nebensüchlichen Symptomen Unregelmässigkeit herrscht. Ge- 
wisBenhafte Rubrieirung und Beobachtung führt, zur Erkenn tniss nnd 
Kenntniss jener, und in dieser besteht die Hauptaufgabe des Arztes, mehr 
ab in der Behandlung. Auf solchem Wege kam er zu einer Krankbeits- 
eintheilung, in der von Fiebern uod Entzündungen als von bestiniuitNi 
Krankheitsindividualitäten die Rede ist. Die Hauptclasscn seiner Einthe^^ 
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lang sind; Fieber, Entzündungen, active Blutflüsse, Neurosen, Krankheiten 
der Lymphgefösse, Krankheiten der Haut, unbestimmte Krankbeiten. Die 
Unter abtbeilungen werden nach anatomischen Principien gebildet. 

Pinel ist aber nicht allein durch luangnratinn des Realismua in der 
Patlioliigie, sondern in noch höherem Grude filr die BesBerung der Irrenbehand- 
lang von epoeliemacliender Bedeutung. I>uroh den dabei bewiesenen Mnth er- 
wies er sich als einer der edelsten Aerzte. „P. wandte sich mit seinen Be- 
strebungen für Besserung des Luses der Irren zuei'st an die öffentlichen Be- 
hörden; man behandelte ihn dessh&lb als Huderirten und Aristokraten, Namen, 
die damals fast einem Todesurtheile gleichkamen. Dadurch nicht geschreckt, 
trat er vor den pariser Gemeinderath und forderte mit neuer Wärme die Anto- 
risBtion zu seinen Reformen. ^Bürger", sagte Couthon zu ihm, „ich werde 
dich morgen im Bic&tre besuchen nud wehe dir, wenn du uns getauscht hast, 
wenn dn unter deinen Narren Feinde des Volkes hilfst." Couthon kam wirk- 
lich, das Geschrei nnd Geheul der Irren, die er anfangs ausfragen wollte, war 
ihm bald zuwider nnd er sagte zu Pinel; „Acb, Bürger, bist du selbst ein 
Harr, dass du solches Vieh loslassen willst? Aber ich furchte sehr, du wirst 
das Opfer deiner Vorn rt heile werden!" Noch denselben Tag begann Pinel sein 
Unternehmen und nahm einer Anzah! Kranker die Ketten ah." fOriesinger.) 
War das nicht höclist bewunderaswerther Muth selbstloser Menschenliebe? 

In vielen der vorgenannten Theorien spielte die 
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Haller's eine, zum Theil massgebende, Rolle. 

Zufolge derselben besteht ausser der Sensibilität, welche von den 
Kerven als solche ausgeht, noch eine andere Leben säusserung, die Irri- 
' tabiliUt, die aber bloss der Muskelsubatanz anhaftet. Demnulblge gibt 
es im menschlichen Körper sensible Organe und Theile -(Gehirn, Nerven, 
Haut, Magen, Zunge, Penis, Scheide etc.) und irritable Gebilde (Muskeln, 
Blase, Uterus, Zwerchfell etc.). Beiden Hauptgruppen gegenüber gibt es 
noch insensible (dura raater, Bänder, Epidermis, Zellgewebe, Knochen ete.) 
und nichtirritable Körperiheüe (Nerven , Zellgewebe , Arterien , Epider- 
mis etc.), ausserdem solche, welche beides, irritabel und sensibel, zugleich 
Isind. Zu letzteren gehören die mit Nerven und Muskelsubstanz ver- 
sehenen Organe, wie Herz, Muskeln u. dgl. 
Alle diese Satze bewies Halter durch Experimente, die tun so mehr 
Ausdauer erforderten, als ihm die Hilfsmittel und Laboratorien, wie sie heut« - 
jedem Physiologen selbst an den kleinsten Hochschulen zu Gclioii> stehen, 
fehlten. — Die Haller'sche Irritabilitätslehre theiUe die Sritliehe Weit in iwei 
Lager, nicht allein in Deutschland, sondern bei allen Cnlturvölkem. ^■' - " 
es vorzugsweise, welche das Debergewicht der deutschen Hedicin 4 
Jahrhunderts über die des Auslandes bewirkte nnd die induktive 
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£rfliidiiijg der PercuBBion. 









tbatsäclilicli schon in Vordergrund gebracLt hatte, ehe dieselbe princi[iiell 
von den FraiizoKcn, freilich mit grösserer Emphase, pnielamirt ward. — Ans 
der groasen Zahl der Anhänger nenii.en wir hier: Job. Gottfr. Zinn (1727 
bis 1759); Joh. Georg Höderer; Pietro Moscati; Felii^e Kontana (1730 
bis 18053; TiBSot; Toussaint Bordenave (1698—1782); Rieh. BrokUaby 
(f 1797); William Battie (1704—1776); Huidcnryk van den Bosch 
n. s. w. Hanpt^egner: Rob. Whytt; Karl Christ. Krause a716— 1793) iQ 
Leipzig; BatL Bianchi (1681-1761) in Turin; Gg. Heinr, Deüue (1720 bis 
1791) in Erlangen etc. 

Flg, II, 




Ausser den bisher Genannten betheiligten sich im vorigen Jahr- 
hundert an dem Ausbau der Medicin noch eine grosse An/.ahl Aei-zte in 
praktischer Stellung, im Gegensatze zu unserem Jahrhundert, in dem 
die letzteren gegen die Hospital- und Hoiihsehnlärzte viel mehr in Hinter- 
gnuid treten. 

Als einen der Frühesten und zugleich Besten aus dieser Zahl maBS 
der wiener Praktiker Leopold Auenbrugger, Edler von Aaenbragg 
W(1722— 1809) genannt werden, der Erfinder der Percussioa. 

A. war der Sohn eines Gastwirthes in Graz. Nathdem er liier seine 
Vorbildung genossen, studirte er in Wien und prakticirtc daselbet aui-li «eit- 
lebens. 1761 gab er sein lateinisch geachriebenee Büchlein über die Pcrenswion 
heraus, nachdem er 7 Jahre hindurch das Verrahren geprült hatte, ohne aber 
vorerei in seiner Ileimatb und in Deutschland viel ADerkennnDg gefnnden an 
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hatten. Erat der Leibarzt Napoleon'e I., Corviaart, erkannte die TragTveite der t 
düng und verhalf ihr zu der Werthschätinng, deren sie heute geuieast 

Die GesammtdiscipUn der Diagnostik bearbeitete als der Erste Job. 
Ernst Wichmann (1740—1802), gleich seinen Vorgängern Paul Gott- i 
lieb Werlhof (1699-1767), Johann Georg Zimmermann (1728 bis 
1795) und L. F. Lentin (1736—1804), Leibarzt and Praktiker in Han- 
nover. Wiühmann wies (1786) die Uebertragbarkeit der KrBfcsmiibe and 
damit die Art der Aasteckung bei Kriltze nach. 

Gelegentlich sei hier bemerkt, daas W. aucli in der Prüfung der Haut- 
sensibilität mittelst Geld- reap. MetaUstüoken, ; welches Verfahren man heate 
als „Metallnskopie" bezeichnet und dem französischen Arzte Dr. V. Burq xu- 
schreilit, diesem voraua war. 

Femer sind unter den deutseben Aerzten mit Auszeichnung za nennen: 
Rud. Augustin (1724 — 1774) und Samuel Gottlieb Vogel (1750^^ 
bis 1837); MarcusHerz (1747—1803), der Freund Kant 's und Gemahl der"' 
„Herz'freundin Schleiermaeher's Henriette; Job. Christ. Stark (1753 bis 
1811), der Leibarzt Karl August's und Schiller's Hausfreund und Hausai-zt; 
Christ. Gottlieb Seile (1748-1800); Jos. Ludw. Formey (1766 bis 
1823), beide Praktiker in Berlin; dann Job. Peter Frank (1745-1821) J"! 
aus Eodalben bei Pirmasens, auf den wir später zurückkommen müssen. 

Unter den ausländischen Aerxteii war die Ansah! der als Forscher und 
Schriftatelier über praktische Gegenstände sich Ausieichn enden im 18. Jahrh. 
nicht geringer, wie in Deutschland. — Die Hervorragenderen unter den fran- 
KÖsischen lernen wir weiter unten kennen; wir nennen deHshalb hier nur 
Thouret und Jean Noel Halle, beide um die Eintühmug der Jenner'schen 'l 
Impfung bemüht, der letztere auch wegen Beines mutbvollen Bittens um Frei- 
lassung Lavoisier's erwähnen swertb^ und den berühmten J. M. Daubenton, Dti 
Aue devZahl der Italiener: Torti (1658-1741), der, wie Werlhof in Deutsch- ' 
laad, die viel angefochtene Chinarinde in Italien einbürgerte, Mich, ßareone * 
und den Verfasser einer Art „Niemeyer" seiner Zeit Borsieri de Kanill'eld ^ 
(1725 — 1785). Am bedeutendsten war unter Allen nlTenhar aber die ans- 
erwäliltu Schaar von Praktikern bei den Engländern. John Huxham (1694 K 
bis 17S8) stellte zuerst die Lehre von der putriden Blutdi »Solution auf (Haller 
machte Injektionen faulender StOlTe: Nachweis „septischer Gifte"); JohnPringle p 
(1707—1782) entwickelte eine für alle Zuknntt massgebende Thatigiteit in Aex 
Ventilati 00 s- und Keiniichkeitsfrage der Militär- und sonstigen Hospitäler, wib- 
rend John Howard (172Q— 1790), der Erfinder der Einzeüiaft, ähnliches 
die Gefängniss Verbesserung leistete; George Armstrong (f 1781) eröffni 
1760 das erste Kinderhoepital in Europa zu London; William Het 
(1710-1801; beschrieb zuerst die Varicellen und Angina pectoris f 
Heberdenii, beide 17lllJ"); John Fothergill (1712-1788) dagegen b< 




5)0 rhysiologio dos Gehörs. Mikrosk., Path.. Anatomie. Gerichtl. Medicin. 

i>t»*o»rtoK oiiior Oainora obscura durch Descartes, die Auffindung der membr. R., 

Uii^Moh der \Virboli?ofiisso oto. durch Ruvsch u. s. w. — Claude Perrault er. 

kliirto das Spiralblatt der Si'linecke als eigentliches Organ des Gehörs, 

^^lvl«^ dosSfMi Anatoniio ausser dem fmher genannten Sylvius, Joh. Heinr. 

n»«M-r Glaser in Uasel, J. Merv (der auch zuerst das Augenleucht^n, die 

Grundoi*sohoiuung des Augenspiegels, gesehen) u. a. forderten. 

i.oou«vu> Pio mikroskopische Anatomie ward begründet von Leeuwen- 

Mftipiishi h o k (Infusorien 1 (> 75, Hefenpilze u. s. w.), Malpighi (Blutköri^erchen etc.), 

Hooko H a m ni e n (Harn ? Sjimenzellen), Sir Robert Hooke (Pflanzenzellen 166 7), 

Knysoh Oloptou Havcrs (ca. 1691 H.'sche Canäle), Ruysch u. A. und nahm 

sofort einen lebhaften Aufschwung, sank dann im 18. Jahrhundert, nur 

um in dem unseru, das auch darin mit dem 17. viele Vergleichspunkte 

bietet» um so lebhafter betrieben zu werden. 

l'^ie pathologische Anatomie erfuhr bereits solche Würdigung, 

da SS Uarvoy erklärte, eine Zergliederung eines Sch^vindsüchtigen brächte 

der Modioin mehr Nutzen, als die von zehn Gehenkten. Der hervor- 

l^»«o: ragondste Si.»hrifti5t eller über dieselbe war Theoph. Bonet (1620 — 1689), 

dessen St^pulchretum s. anat. pract. ex cadaveribus morbo denatis, Genf 

1679 bahnbroi^hend ward. Beiträge zur Förderung der Disciplin lieferten: 

wei*.h G, H. Welsch (U>24 1677), Peter Paaw (1564— 1617L Franc. Bar- 

ito.Mou» tolotii (1588 UUUn, Nie, Pechlin (1646— 1794^ Joh. Dan. Horst 

Mvwi vi^^-^' U>N>» u, a. 

li oriohtliolio Modioin. Hv^rieine. Psvchiatrie. Arznei- 

m i 1 1 11 e h r e, 

l.iterarisi»her Hauptvertivter der gerichtlichen Medicin in diesem 

y*.v>..*> xl ;v b, vb, u r.d ort w ar Paolo Z a c c h i a s ( 1 5 74 — 1 659 1 . — Wichtig ist die Tha t- 
s;uho, da SS um die Mitte desselben die Um erjuchunir der Kindesleiche 

;it*»5i',v.Lf^- Ivi K:r,dsnu^rvi eiiwtuhrt ward: Swammerdam hatte nämlich die Tbat- 
s:i>V.o euidtvk:, da>s die l.uuire solch« r Kinder, die ceathmet hatten. 

ik'^L-.vx , : >: V. ^\ i :v. tv.: : ; '.i l ^o;;:>.-h' s r.d v orw a r. dt o di eselbe ;uerst < 1 6S2 1 J o h. S c h r e r e r, 
Ar:: .;: l'.o*.:;. iurivh:'::ii>:r.i\iioin:svho SvhrifisTey.vr waren u. a.: der als 
"> V ;;> ;^ : v. ; s i 1 1* ' i V. vt i' r. rt >:^ . T o'; v b.is: o :vr. di s 17. J ahrimnderts zu betrach- 

ü ,^; V. ,^ i : ; V. -\ ; l V, ,1 H . \ . 1 L^ i V v, : c ^ =1 6 V '0 — 1 6^ 7 . Pv. ; iir . , iti t -d . et philos. . einer 
Wr.-.v.s:,!,;:^*- F,»"v,',;c ir.:>:,\:v.r.\»:" A, :r. M ;»::;: vcrsTorr-tr.»: der wie die 
V..; •.>::'.'. .\,r.v-;-,'.\i:vv. Aiv.ti .•.:*.:•. l^:;v.-.:r.i:v uv.A Htx*r.y.äul>en verfallene 

» • * « . » ■, 

««■«-« -,*k ^... ^^ « « « « « » ■ ,1 k « 

... ..•^.'. ...: . ; ^.1 — ;...: *.....-.. .>^ ..: V^ ........ «i^( ZU irrilailtrll • 
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rien Simon Boy {f 1795 als Arzt der Rheinannee in Aizey), P. Frun^. 

'cy (1754 — 1825; wandte ksitfs WaBser bei Schnaswanden anj, beriihmt« 

Pllilitilrärzte; FransoiB Chopart (1743—1795; Chop.'sche FusaoperatioiO ; 

Brasdor (1721—1776); Tliom. öoulard (G.'suheB Wasaer] ; Sabu- 

l'tler (1732— 18UJ; GoureaiiU (Oeaophagotomie 1738); Pipelet (Lehre von 

[■den Brüclieu); Leblanc in Orleans; Duhamel du Monceau (1700—1782); 

[. Jacques Dar an (1701 — 1784; DarmBaiteiibougies bei Hamröhrenstriktui'en)Q.A.( 

Italiener: I. Ambrosio Maria Bertrandi (1723-1765); iwei 

annoni (Vater 1715-17B0, Solin 1749-1812); Cirillo (Sypliilidolog) ; 

arlo Mijndini (1729—1803); Pallelta (1747-1B32; freiwilligeB Hinken, 

pondylarthrocace) ; Mich. Troja (1747—1827); Gaattani (Corapresaion der 

Arterie oberhalb des Sackes zur Aneuryamaheilung) ; Äot. Scarpa (1747 bis 

; Herniologie eto.) u. A. 



vom 

I MgiH 



HdihII 
Pallsl 



: Antt 



irnat. ■ 



Die 



er Blanden den Franzosen in wissenaehaftUcher Bearbeitung 

L-der Chimrgie und operativer Kühnheit gleicli, waren ihnen sogar in Tielem 

l'darin und in der Operirkunst überlegen, besonders durch Begründung der 

■'flügenannten co na ervntiven Chirurgie. Wir nennen: Samuel Kharp (1700 bis 

Tl77a) in London; die drei Monro in Edinburgh; Charles White (1768 erste 

IBeseutiun des Humerus, Beschneiden der Kaochenränder bei Fseudarthrose 

'■etc.); Percival Potl (1713—1788) in London, vou Dieffenbach unter die 

Chirurgischen Musterschriftsteller gerechnet; Will. Bromrield (1712—1792) 

ebenda (Br.'acher Haken bei Unterbindung, den auch schon Brtino v. Longo- 

burgo anwandle — Wemher); G. Arnaud (1698-17.59; Lehre von den 

Brüchen) ;E. Alanson in Liverpool (konisch auagehöhlter Cirkelschnitt); Hugo 

Park in Liverpool (erste Reaeklion im Kriege 1781), berüeksichtigte besonders 

die innere BehaiidluQg bei chirurgisch eif Krankheiten, snclite die iocule Irri- 

. tation durch Regelung und Anregung der Verdauung zu unterdrücken; John 

ethy (1763— 1831) ebenda; James Moore (Heilung unter dem SchorO; 

^William Hey (Resektion und Exarliculation) : Henry Cline und Jame» 

Earle (f 1817; Injektion gegen Hydrocele); James Hill; Benj. Bell 

I '(t 1804; Geschwülste, Fi'akturen und Luxationen, Drainage mit Blei- nnd 

I Büberröliren). Einer ilrr groasten Chirurgen aller Zeiten war John Hunter. 

(1728—1793), den man sogar als den Begründer der wisse nschaftlichen Chirurgie 

beneioluiet. Er war Tiir die UntcrHUchnng des Blutes und die Lehre von der 

• 'Entzündung von bahnbrechender Bedeutung (machte die Entdeckung, dasa die 

) Blutkörperchen den rothen vorausgehen, beschrieb zuerat die Phlebitis 

etc.) und als pathologiaeher nnd vergleich vrider, wie Normal-Anatom (entdeckte 

I die Muskelschicht der Iris etc.), Botaniker, Mineraloge und Zoologe (Kreislauf 

, der Insekten) ausgezeichnet, Uunter'sohe Aueurysmaoperation ^ Unterbindui 

j oberhalb' des Sackes. In die Lehre von der Syphilis führte er die „constitD>j 

I tiouelle Syphitia" ein, machte Impfversuche (an sich selbst?), beschrieb 

I 'Hunter'schen Chanker zuerst, beobachtete BberEingeweidcflyphilis nicht (ProkSdl 

,In Bezug aiil' die Wundheilung ploidirle er llir Heilung unK 

Holländer. Pieter Camper (1722—1789) beschäftigte sii 
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der überhiiiipt im vorigen Jalirliuiidert aclir bevorziigh'ii Lckre vod den Brücheu 
(die ersten elaatiachen Stahlfedern verwandle 1663 der PraazüBe Niu, Leguin ; 
doppeltes Brachband von Tipharie 1761); Ed. Sandifnrt (erste Benbachtung 
der Oberschenkellaxation nach unten); Jae. van der Haar und van Wy 
(Echinococcen als Ursache von KnocUenbrüchen); Dav. von Gesscher (^ 1810). 
Dänen. Heinrich Callisen (1740-1834); Joli, Clemens Tode (ver- 
theidigte seit 1774 den Dnterflchied ivriachen venerischem lind Trippergift). 
Schweden. Olof Acrel (1717—1807), in Frankreich gebildet. . 
RnSBland. Christoph Knackstedt (1749—1799), J. Martin Min- , 

iderer, Moiirenheim. — Unter den 

Deutschen ward für wiaflensohaftliche Ciiirurgie Lorenz Heister 
(1683 — 1758) aus Frankfurt a. M. — aus der Stadt also, welche für gar manche 
Gebiete, in Kunst sowohl, wie in Wissenschaft bahnbrechende Köpfe lieferte 
— von massgebender Bedeutung und seine chirurgischen (und anatomischen) 
Bücher erJaTigteii zu ihrer Zeit gltsichsuni die Alleinherrschaft; Heinrich 
Basg (1690—1754) in Halle; J. Zacharing Plntner (1694—1747), Verfasser 
eines in elegantem Latein geschriebenen, lange angcselienen Lehrbuchs; 

, Carl Friedr. Kaltachmidt (1706—1769) in Jena (esperinientell-patliologisehe 
Untersuchungen Über Leber wunden), guter Operateur. Als solcher, wie als 
Lehrer und Forschei zeuhnete sich aui-h Joh Peter Weidmann in Main« ' 
aus (Nekrose; die Abhandlung darüber ward damals eine grosse Seltenheit, 
von Jourdan 1811 in sFranzösiiche übersetzt ^ Er aaiserte, da?s er von den vielen 
glänzenden Dingern in seineni Inatrum entenachranke die allerwenigsten ver- 
wende, so schön sie auch aussahen Beim. Arzneimittel aber könne er auf ein 
Kartenblatt solireiben). Simon Pallas Clt)94— 1770) eröffnete die Reihe der 
Berliner Chirurgen, worauf im Laufe des Jahrhunderts Samuel Schaar- 
schmidt (1709—1749; Steinschnitt); Joach. Fr. Hvnckel (1712-1779) ond der 
berühmtere J. Chr. Ant. Theden (1714—1797; eretc Herstellung elastisclier 
Katheter, Th-'sches Seh nssv> asser, ditto Ein Wicklungen etc.); J. Lebrecht 
Schmucker (1712-1780), der kalte Umschläge bei Verletzungen empfahl und 
ein Gegner der Trepanation war, der J. ülr. Bilguer (1720-1786), der 
Gegner der Amputation, noch anhing (dessen erste Hand gel enkresektton 1762, 
nach Anderen >on einem Dr Beyei 1, Mursinna (1744—1823); J. C. F. 
Voitiis (1745-1787) und dei Belormatur des "preussischen Sanitälflweaens 
J. Görcke (1750—1822) lolgten In Wnrzburg wirkte C. Casp. v. Siebold 

1(1736-1807; erste Symphyseotomie, 177&); in Lübeck Adam Friedr. Vogel 
(1746—1785); in Buckeburg der, lon seinen Escentricitat^n abgesehen, tüch- 
tige B. Christoph Faust (1755—1848; Bein schwebe). Die ösleiTaichiscbe 
Chinii^ie vertraten: J. Alex. Brambilla (1728-1800); J. Hunczowaky 

'(1752-1798); Mohrenheim (f 1798), der später nach Petersburg ging; Ferd. 
Leber (1727—1808; indirekte Compression bei Aneurysma gleich Guattanf), 
der in seiner Eigenschaft als „Torturarzt" sich durch schllessliche Beaeitigung 
dieses Greuels unsterblich um die Humanität verdient machte; Math. Mederer, 
Prof. in Freiburg i. Br., der fUr Vereinigung der Chirurgie und Medicin ein- 
J. J. Plenk (1732-1807); J. v. Reinlein (1744-1818). - Wie die 
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igÜBchen Chirurg*!! zugkicli vortrefflicher innerer Arzl war der ehinirgiache 
terschriilsteller und Chirurg von Weltruf Aug. Gottl. Richter (1742 bis 
Göttingen CAnfangsgründe der Wundarzneikunst, Bucli über die 
rfiche, ehirurgisclie Bibliothek etc.). DeBsen ABSiBteiit wör G. Wardenburgi 
Bf 1804); HerauBgeber iiachgeiassener Werke deaaelben Hein Sohu G, Aug. 
iter (1778^1832). 
Die Orthopädie pflegten besondere der Schweizer J. Andr. Veuel 
1740—1791) bei Klum'pi^isa, Geieiikverkriimnmngen, aber our mit Hilfe von 
(Ipparaten; Joh. Christion Ehrmann fl749— 1827) in Fraukfui't a. M.; 
Lckuer C17I39— 1797) u. A. Gerhard Thileniua 1,1745-1809) übt« 
dagegen die eraten operativen VerBUclie bei Khimpfnsa in Forra eiiies bieiten 
Einschnittes auf die Acliillua sehne. 






Ttdleill^ 



Die Augenheilkunde 

lachte im 18. Jalirhundert nltlchtige Fortschritte, besonders durch Klä- 
rung der Lehre vom grauen Staai", besonders durch Ausbildung der haupt- 
sachlichsten Augenopyrationen, der Staarestraction und Pupilienhildung. 
Auch wurde sie den Händen der Empiriker und Chai^latane entrissen. 

Am meisten verdankte aie den Franzosen. Cli. de St. Yves (1667 
bis 1736) versuclite 1707 die Staarextraetion, trennte Kapsel- und Linsetiataar, 
Bypliili tische und gouorrlioisühe Augenentaiiudung iTrokseh), hielt Glaukom 
B Staarforin mit Sehnerven lähm mig und erweiterter Pupille. Die 
Sxtractioii verbesserte Fr. Pourt'onr du Petit (1663—1741), balinbrechend 
^•■dsgegen wirkte Jacques Daviel (1696-1762) durch die Einführung der 
uitereni Lappenachnitt ausführte (1750). Daviel's Instru- 
mentalapparat verbesserte durch Angabe des Staarmessei-a G. de la Faye * 
(t 1781). Jean Janin (1731—1799) machte die Iridotomie und jwar durch 
Einflchiiitl in die Iria mit der Sclieere, liiell die Kapsel entfemung für möglicli. 
Dom. Anel (A.'sche Spritze), v. Wenzel sen. (t 1790): Förderer der Staar- 
extraction und der Iridektomie, bei der er die Hornhaut und Iria zugleich mit 
dem Staarmesser dui-chstacli und den Lappen jener innerhalb der Kammer mit 
der Sebeere ausschnitt. Mich. J. B. de Weuael der Sohn, gleichlslls ver-Wi 
dienter Augenarzt, Pierre Demours (1702—1795; deasen Sohn Ant. P., i 
17Ö2-1836; deasgl. berühmter Augenarzt) und J. Descemet (1732—1810), ' 
Ant Ferrein: Anatomie dea Augea; Delarue; Deahaix-Gendron u. A, 

Unter den Italienern lehrte Ant. BenevoH (1685-1756) »uerst, da*s 
der Sitz des Staares in der Linse sei. Giua. Flajani (1741—1808) und Hon- 
dini verbreiteten die Staarextraction. Scarpa machte die Discissjon nnd die 
Abreissung der Iris an ihrer Raudlnserlion (Iridodialyse). was vor ihm P. 
Assalini und Franc, Buzii sclion gethan (der letztere iat zugleich der Ent- 
decker des gelben Flecke» (1782), wahrend 

der Engländer William Cheselden (1688—1752) 1728 die Irido- i 
B (mitlelst einer Nadel von der Sklera aus) als der Erste ein- und 
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p geführt hatte. Auch Sharp war ein berüiiniter Augenoperateur. Jarats ^^ 
;, (175ft— 1815; beBchrieh die Optli. neonat.); Jos. Warner (1717-1801; ka 
■y hereita deren eontagiöse Natiir); Will. Rowley Cgeb. 174Sj verwandte 1 
11 Iricitüt gegen Amaurose; BenJ. Dudell, herfihmter Augenarzt. 

Der Däne Georg Henermann (f 1768) machte die Iridotomie d 
Einaticli von der Cornea aua und gab die Indieationea für Depregsion 
Bitraction au, bei welch' letzterer er die Linae mittelst einer Art von K 
lieber entbinden wollte. — Für die Extraction trat unter den Hollände] 
«f G. ten Haaf ein. — Der Schwede Job. Lor. Odhelias (t 1816) hatte i 
°" als Angenarzt. — Unter den 
(i.a Deutschen Augen&riten hat sich J. Alb. H, Reimarus (1729 I 

18H) dadurch einen Platz gesichert, dass er zuerst die Belladonna als Mydrij 
- ticum vor Staaroperationen anwandte, wogegen Jung-Stilling (1740 — 18E| 
'* nur (jöthe es verdankt, dass er als solcher bekannt blieb. Ihre Nanien sichelt 
irg sich dagegen selbst wieder Ant. Carl v. Willburg und Dr. G. C. Conrai 
jener führte 1785 die Unilegung des Stoars ein, dieser die Diacission ( 
die Homhaiil, um die Aufsaugung der Linse zu bewirken. Unter den ttlte: 
er Augenärzten ist Lorenz Heister als Verfechter des Sitzes des Staars i 
srt Linae zu nennen. Grösseren RuCbesas aber als solcher Burkh. Dav. Haue 
7 (1695—1752), dessen Schüler Boury die Bezeichnung Gerontoion C1743) e 
z führte. Auch Just. Goltfr. Giinz (1714—1754); Wachendorf (eotdecW 
^" 1737 die Pupillarmembran) iind Mobrenheim sind hier au nenn 
" grossem Einflnsae auf die Entwicklung der deutschen Augenheilkunde ■ 
h Jos. Burtb 11744—1818) in Wien, der die erste Augenheilanatalt hier grÜ 
lat dete und die Bedeutenden J. Ad. Schmidt (1759—1809; beschrieb und fl ' 
I; zuerst die syphilitische Iriüs namentlich auf — Proksch) ;ind Carl EU 
(1772—1837) ausgebildet hat. (Ersterer wandte hei Iritis schon MydriatiCil d 
während der letztere fälschlich oft als erster Verwender derselben gpot 
r wird). Auf die Schultern Barth'a und Schraidt's stellte sich G. 

C17G2— 1821). Er hat besonders die pathologische Anatomie für die i 
heükunde verwerlhet, die Lehre von den Entzündungen geklart — e 
Hie in idiopathische, durch Örtliche, und in sympathische, durch ai 

IdyskrasiBche Ursachen bedingte — , die Staarextrnction verbessert (Beer'Sa 
Hesser) gleicli der künstlichen PnpÜlenbiidung, bei der er zuerst die Iris S 
Bog und aussen abschnitt. 
Obren- und Zahnheitkunde 
blieben im Vergleich zur Augenheilkunde weit zurück. 
« In der erstere» versnclitc der versailler Postmeister Guyoi 

trisation der Tuba (1724). deren Auslühriing erst 1741 dem englischen J 
■^ Archibald Cleland gelang. Iteide drangen durch den Mund v( 
iiit Ant. Petit die Einführung von der Naau aus empfahh Die erste DurchboliT 
_ des Trommelfelles bei Schwerhörigkeit machte Eli in Paris. Jean Louie 
a und vor ihm Jasser, übten die Perforation des Proc. niastoid., die i 
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Arneman (1763-1807) auefiihrten. — ZiiLnheil- 
kuude bearbeitete ausführlich P. Fancliard; LecUise uod Moultin gaben 
neue kütiatliclie Gcbissü und Zahne an (der erstere beschreibt den englisclien 
Zohnschlllsael) ; Buurdet künstliche Gaumen. — Unter den deutschen Zahn- 
ärzten nennen wir Friedr. Ilirachfeld in Göttingen, Pk Pfaff, Jok Friedr. 



Gttlel 



< Mai 



Die G-eburtshilfe 



hat als H all pten-un gen Schaft während des vorigen Jahrhunderts das 
endliche ZiUTiektreten der instmra enteilen Schinderei und der rohen Em- 
pirie za verzeichnen, an deren Stelle die Begünstigung des naturgepiHfisen 
Geburt? Verlaufs und auf wissenschaftlithe Beobachtung, auf genaues Stu- 
dium der harten und weichen Gebortswege, beziehungsweise ihrer Wirkung 
beim Gebilryorgang gegründetes manuelles und instrum enteil es Handel» 
trat, wobei die Wendung auf die Fiisse und die Zange Johann Pal- 
fyns (1649—1730) in erster Linie standen. 

Der Franioge N. de Puzoa (1686-1753) ist dadurch von Bedeutung, ' 
dass er unter den Neueren zuerst wieder auf den Dammscbatü, J. Aleenard 
dagegen nennenswerth, weil er zuerst aiir die Zange in einer Schrift hinwies. 
Der auf die Gebnrtsliilfe nicht allein Frankreichs^ sondern des ganzen Conti- 
nents einflussreichste Geburtshelfer war Andre Levret (1708—1780), der 
nicht allein die manuelle und instrumenteile Operation sl ehre sammt dem Instrn- 
mentalapparale der üeburtsliilfe vielfach verbesserte und diese wissenschaftlich 
förderte, sonilerii aiicli als Lelirer durch Ausbildung von zahlreichen tüchtigen 
Schülern geradezu eine c ul tu r historische Persönlichkeit ward. Sehr bedeutend 
wirkte auch Solayri-s de Henhac (-J- 1772), ein Schuler des Pariser Prak- 



tikers Ptan, durch seine Abhandlung ilb 
und dessen Krftfte (1772). Geburtshelfer er: 
Ange Deleurye (geb. 1737) und J. Louis . 
Vorletzte war ein Anhänger iles Kaiserscli 
(t 1800). und empfahl den Schnitt in der i 
echrögeii Seitenschnitt vorzog. Heftiger Gegni 
Sacombe (f 18221. I 
J. Beni Sigault 1777 



den natürlichen Geburts verlauf 
1 Ranges waren ferner Franc, 
udelocque (1746—1810). Der 
Is. gleich Tb. Et. Lauverjat 
3sen Linie, während dieser den 
der Sectio caesarea war J. Fr. 
Symphyseotomie führte mit Alph. Leroy 
Eine Art Cephalotriptor gab 1788 Coutouly 



an. In Strasaburg wirkten Joli. Jak. Fried (1689—1779), dessen Solin 
Albrecht (i 1773) und der Hebammenlehrer J. G. Scheid. — Unter fran- 
zösischem und iheilweise deutschem Einüusse standen in der Geburtshilfe die 
Italiener: Paolo Assalini (Trepanperforatoriiun, eine Art Cephalo- 
triptor etc); Monteggia (lTebersetzerRöderer'sclierArbeiten);Ludovico Calza, i 
der erste itsiieniache Professor der Geburtshilfe zu Padua: Piccoli in Verona; 
GalH, Cattani und Nerozzi in Bologna; Nannoni und üa 
Neapel; Asdrubali in Rom; Nessi in Pavia; Valle in Floren«; Vespej ' 
Ferraro; Geburtshelferinnen: Maria dalle Donno und An ^ 



aigHU« 



Spanier: Navas und Vidart in Madrid. — Dieselbe Stellung, wie Levret 
in Frankreicii, nalim unter deu 

engliBchen Octiurtshellern W. Smellie (1680—1763) e 
öder engl. Zange, Fe rf Oratorium, Haken, Wendung auf den Steiss, deu Köpfete). 

— W. Hunter (1718—1783), der Bruder J. Hunter'a, war Gegner der Zange 
(Membr. decidua, Anatomie dee schwangeren Uterus, Wendung auf den Steige etc.). 

— Thomas Denman (1733-1815), einer der bedeutendsten GeburtsheUet 
überhaupt (künstl. Frühgeburt bei Beekenenge; Infektion Schwangerer dttroh 
Aerzte und Ammen; Selbstwendung = D.'sche W. etc.). — John Burton, E 
finder der Seitenlage (1751). — W. Oshorn (von ihm die engl. Lehre der 
Opferung des Kindes zur Rettung der Mutter, Gegner des Kaiserschnitle). ■ 
J. Aitken (f 1790: Pelviotomie , A.'scher Fingerhut lur Eihautaprengung, 
Anhänger der instnim. Beendigung der Geburt etc.). — Fielding Ould (1714 
bis 1789) und Rieh. Manningham (f 1749) bedeutende Geburtshelfer. — 
Unter den 

Holländern gab J. Huwe (f 1725) in Haarlem die ersten geburtahil II. 

'. Camper aber die erste genaue Bestimmung der Beckenachae 

Palfyn's groaser Wiederertin düng haben wir schon oben erw&hiit, 

S«iton'li Dänen: Matth. Saxtorph (1740—1800): nnturgem. Geburt und Zange. 

J. Bing brachte diese nach DBjiemark und gab die Neigung des Beckens 

BuchiriWi richtig an. B. J. v. Buchwaldt (1697 bis ca. 1760). — Die Reronn der 

deutschen, auch der österreichischen Geburtshilfe kam gleich- 
falls mittel- und unmittelbar von Frankreich her und zwar über Strassburg 
■ruiwBinB (J. Ehrenfried Thcbesins) durch J. G. Röderer (1720—1763), der von 
" Göttingen aus, wohin er berufen worden war, massgebenden Einfluss auf 
Bominer jene erlangte. Seine belcanntesten Schüler waren J. 8. Chr, Sommer (174Ö 
BteiD BBn. bis 1802; Empfängniss ohne Menstruation, Beckenaclise) und G. W. Stei 

(1737—1803), Professor in Marburg, der auch Levret's Unterricht direkt genOsg. 
BuBiili Diesem folgte J. Dav. Busch. In Wttraiburg wirkte ßicbold, der in Paris 
Btniii Ben. und London studirt hatte, in Jena J. Chr. Stark «en, (1753—1811). In Frank- 
reich und England hatte sich (auch auf Swieten's Veranlassimg) der erste Lehrer 
CrsLi der Geburtshilfe in Wien, H. Kep. v. Cranz (1732-1799), gebildft Rech- 
berger uud Zeller wirkten neben ihm am Josephinum. Cranz's Nach- 
Lebnuchcr folger waren Lebraacher und Raphael Steidele (1737—1821), der Vor- 
^cm" ganger Boer's. — Anzuführen sind noch: J. Fr. Meckel (1713—1774), J. F. 
Henckei Henckel Und J.Phil. Hagen (1724-1792) in Berlin; ferner Chr. Jak. Seylei 
|^^° der die bis dahin giltige Lelirc, der Alten, dass bei Plac. praev. der Kuchen 
Bobeei vorzeitig herabfalle, widerlegte (1709) und Paul Scheel, der zur Einleitung 
der Frühgeburt zuerst das Anstechen der Eihäute empfahl (170!)). Wichtig» - 
war die Beseitigung der Lehre, dass man unmittelbar nach der Geburt di6 PlH- 
A*pU centa ausziehen müsse, durch den Praktiker J. Melch. Aepli in DiessenhofeU ' 
Gebier Ttnd J. C. Gehler in Leipzig. 

Die Kinderbeilku 
äo»™_j™fand zahlreiche Bearbeiter: Nils Roseen von 
ng (1777), der das erste Kinderhospitai i 



jsenstein (1752); G. Arm 
Europa in's Leben rief, irti 



f 



(jynäkulogie. Aiiaüiniie imii Physioloo 



oben angegeben 



1 ihm in Deutachland J. J. '. 



italier (f 






Gölia (1764—1837) iiftohfolgten ; Mellins (1783); Will. Cardogan (1758; 
Kinderernährung); C. Girtanner (1794); M. Underwood (1784), dessen Bucli 
in's Deutficlie überaetit und bis in die neuere Zeit aufgelegt ward; Whytt und 
Fothei-^ill (Hydroceph. ac. int.); Christ. Fried. Michaelis (1754—1814; 
Croup und Tracheotomie); Miliar fPeendiicroup); Sauvages, CullennndG. 
Spnngenberg(VeilBtanz); K. G. Th. Kortüm (1765— 1818; Slirophela) n. s.w. 
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Die Gynäkologie blieb im Allgemeinen aul dem Standpunkt des 
J-Jahrli,; besondere Bearbeitung erfuhren die BleiLbsnchl durch den zulctit 
ptAunten and vor ihm durch Hoffmann, Pujol, die Uysterie durch jpnen HofltaBro 

3 J,G. Leiden fro st (1715— 1794) in Duisburg, die Eclampsie der Gebarenden 

rfcli Sanvages, Gehler in Leipzig u. A. 

Normale Anatomie und Physioliigie 
ine Frage der bedeutendste Physiologe, aber auch als Anatom 
niclit Vielen nachstehend, war im vorigen Jahrhundert 

Albert von Haller (1708-1777) aus Bern, 
ilher dessen bedeutendste physiologische Lehre wir bereits ohen Vuizft) 
gaben gemacht haben, so dass wir hier onr die Bemerliung nachtra 



Anatomie nnd P&fnobgie. 

wollen, dass H. mit. derselben zuerst dauernd die nacli Harvey wieder 
ziemlich brach liegende Eiperimentalphysiologie in Auftiahme brachte. 

H. war der Sohn einea zu den Berner Patriciern zählenden Reelita- 
gelehrten, der aber bereita im Jahr 1720 verstarb. Schon im 15. Lebensjahre 
konnte jener^ bereits ein Gelehrter, Tübingen., 2 Jahre später Leyden besuchen 
und mit 19 Jahren doktoriren. Dann ging er noch nacli England und FTankreick, 
überall mit Vorliebe Anatomie studirend. 1736 ward H. nach. GÖttingen be- 
rufen. 1753 kehrte er nach Bern zurück, wo er die Groflsratha- und Landmn- 
mannwürde bekleidete. II. Terl'aaste auch dichterische^ staatawiseenschaftlictie 
und theologisclie Werke anaser seinen grossen meiiiciniaelien Bibliotheken. 

Hftllcr ward auaser durch seine Irritabilitstalehre noch dadurch der- 
Vater der neueren Nervenphysiologie, dasa er die Bewegung der Nerven und 
der Lebensgeister in ihnen danei-nd beseitigte. In der Entwickluiigsgeachichte 
folgte er Harvej-'s Tlieorie der Präformation aller Theile im Keime (Evo- 
lutionstheorie) und lehrte zuerst die Keimblattlelu*, nach welcher alle Organe 
suerst blattförmig sieh gestalten, die später P ander vervollständigte. Er förderte 
die Entwicklungagescli lebte des Huhns und der Saugelhiere, sowie die Lehre 
vom Mechanismus der Respiration und des Kreislaufs. In der Anatomie ver- 
Tollknmmnete er die Kennlniss der Geliimtheile, des Lymph- und Venen- 
syaleina, der Geschlechtsorgane, dea Herzens u. s. w. 

Haller entgegen vertrat Casp. Friedr. Wolff (1735— 1794) in 
Petersburg die Theorie der Neuschöpfung bei jedei- Zeugung (EpigeneBe). 
Ergänzend fügt« der als Anthropologe, Physiologe, vergleichender Ana- 
cbtom etc. berühmte Job. Blumenbach (1752—1840) in Göttingen die 
Lehre vom Bildungstrieb aji, vermöge welcher die Lebenskraft darauf hin- 
wirkt, sich zu reproduciren, was besonders bei der Zeugung sich manifeatirt. 
Berühmte deutsche Anatomen und Physiologen: Chr. JacTrew 
r (1695—1769), J. Fr. Schreiber (1704-1760) und J. Fr. Meckel, der 
it Grossvater (1724—1774), alle drei mit Blorgagni befreundet; Josias Weit- 
"= brecht (1702-1743; Syndesmologie); J. Math. Lieberkühn (1711-1765; 
feine GefiLsainjcktion, L.'sche Drüsen etc.); Otto Justus v. Wreden (topo- 
graphische Anatomie 1736); Ph. Fr. Th. Meckel, der Sohn (1764-1816); 
Gasser in Wien (Ganglion Ü.); H. A. Wrisberg (1739—1808); die beiden 
' Walter in Berlin; J. Chr. v. Loder (1753— 18321; die Strasaburger Anatomen: 
' J. Fr. Lobstein sen. (1736—1784), Joh. Fr. Lobstein jun. (1777-1835), 
Gründer des patholog.-anat. Museums in Strsasburg und der grosae Anatom 
Thom. Lauth (1758 — 1826), alle drei zugleich Professoren der Chirurgie; 
f Fr. Hildebrand {1764—1816) in Erlangen; Sara. Thom. Sömmering (1755 
bis 1830), einer der bedeutendsten Analomen aller Zeiten, — unter dea 

Holländern erlangte Beruh. Siegfr. Albinus (Weiss aus Frank- 
furt a. d. O. 1697—1770) Weltruf als Forscher und Lehrer; dessen Sohn Fr. 
t Bernh. Albinus (_i 1778); Ed. Sandifort (1742-1816); Camper; Corn.d«. 
BB Courcelles (Kopf- und Fussmuskeln). 
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/../:. . r. ;' *: ■- .' >' i.'. - .'■'■ . • -- :. - : .' irr.', i." i - :-: i l. —-z^^r tu : lr.T Eizi£:i5S auf 

K-. /.At.:. W.v, r.i'.r." W:;r.':rr r.rbnirn. ia-r iir M^ii.iz -iiz-s^rr-s Jahrhnn- 

*\i:tX'. '\nr:^. 'i'j: v,u. p'-y-ii'ivr Hkr-rir-z -irr P'nil >: vliir iird -üe exakte der 
Sul « j r /■■ i -. - ': n -/: h ;i f>>: r. z u rr. S *. rfTV rr. . -^-irl^. *: -: x i kr tlü 1 . 1 : ^ s pv^iti visüsoh zu 

Vrjri <irj<rr .Skizziriin;^ der ph:k'*oph:s.:hrr. r»:::rir.-rn*i sehen wir in 
vorl i '-(.": n'J<-f/» Bür:yilf:iri au':h für ur.S'ri- Jahrhun-i^rit an und berühren nur 
t\\t; Fort";';hrit.t.<.- d<:r NaTur.vis*enS':haften r-ei Namhaftmaohnng der her- 
vor rM;/'Tn'l-, t.'m Vertretc-r dieser. 

I-'h-f, ;iil<r /'A-rMr./*; /J^r Medi<;in Iiatten bedeutenden Nutzen von der 

CAn'.Uii*:, howolil i\ii: l'UyHio\o»\<i. Diajfiio.-tik und pathologisclie Erkenntnis?, als 

t\'it'. flifiU^tik iiri<l ArziKMrnittelh-lire. Chirurgie u. 5. w. Auf keinem Gebiete 

tU:r SuUirw'iHHi'iiHrMni'tvn In-rrsrliie so rege Thätig-koit. wie auf dem der Chemie. 

Dfrili'fikt Vriii i\t:ii \\tiu\itfonU'n-rt\ tVu-f'or nf^nnen wir: Bert hellet «1748 — 1822), Gay- 

'*!}^;j;;i;;7" rijHHJir hhH TlM-nar^l. Bfrrzi'IiMH ri779-184>f;»- Dumas. Richter, Rose, 

ISi'r/.'iiii»i Lii.|,i^f. .SrhotilM'in. Wöhler. Bimsen. Gmelin. Gorup-Besanez. Leh- 

liiihiür iiifinn. Mfivy. l)allon ii. A. Besonders eingreifend wirkte die in unserem 

iIiiTi'i'k .IiilirliiiiHh'rl, ziiiiinl durch Ijehig ins Leben gerufene organische Chemie. — 

HrlUiiiliHli ^'irhl. LMTilll'JT iht. (Ut KlnflUHS (h.T 
Wfililcr ^' ^ 

IMiynlk (iiii* Hie (JeKiinimtmerlicin geworden. Wir erinnern nur an die 

Krkhii'iiii^' t\rv Mechanik der Gelenke, an den Werth der Elektricität für 
I»hyHioh)j(iHchc Di'iitiiiig dvr Nervenwirkung, der Wärmelehre für die Patho- 
logie, der AeiiHtik und Optik für die Diagnostik u. s. w. Aus der Zahl der 
ArnHÜkiT hiiid (h-r JJej^riiiider der Disciplin Chladni (1756 — 1827), dann 
llnhiilinii/. Si'elMTJi. Sil VII ri, Tyndall und Helmholtz zu nennen, als Schöpfer der 
l''iiril.u.v neueren i'Meklrlriliitslehre Martin Ohm (1792—1872), Mich. Faraday (In- 
Vianii-ll duktinuM.-.tnmi). Oersled ( Kh-ktromagnetismus), Daniell (constanter Strom^ 
YiiiniK IJuiitn kor ff ii. H. w. In (h-r Optik zeielmeten sich aus Th. Young, Wol- 
rniih'ii- laHlon ( Slerensknp I. Fra uenliofrr. Helmholtz u. A. Als Physiker ersten 
Mii'Irr iJmir.eN InI drr Hef^riinder der meeliauisehen Wärmetheorie Jul. Rob. Mayer 
Kiifiiii..n" ( Isl'l ISVS) /n nennen, als Kntdeeker der S[)ektralannlyse Kirchhoff u. s.w. 
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■ ) Den» /werke »ler vorliegenden kloinen Arbeit würde das nicht ent- 
f.preelirn.. \> ie N>iehlig diese aueli für das Verständniss der Denkrichtung in 
der Medirin sein mögen. Wir verweisen auf tien .,(<ruudriss". 
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schafl«n, Erregungslhüoi'ie. 
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II den Bearbeitern der Botanik heben wir hei^-or: de CandoUe (1778 a 
i.1841), Endliclier (1804—1849), den Entdecker der PflaiiMnzelle Scl;leiden ] 
B04geb.), Laiuarck und Giithei die Vorgänger Darwin's, als auf dem Ge- 
der Pilzkunde Tli&tlge: Paatenr, Hallier; die Früheren: Bassi und 
isma (Seidenranpenpilz), Sthönlein (Acliorion bei Favus), EiwIiBtädt 
Itterpes tandens), Öoodair (Sarcina ventric), Keber (Pilz der Pocken lymp he), 
Peilender (Milzbrandpik), Baach (Rulirpik), Klob, Paaiiii und Strahler ' 
{vermeintlicher Cliolerapilz), Obertneyer (8pirochäa bei Recurrens). Um die , 
praktieclieMedicin machten sich durch Verpllaaiung der China A. R. Wallace, 

F. W. Junghubn und Carl Hasskarl verdient. — Von den Bearbeitern der 
med i einlachen (, 

Zoologie fuhren wir anr'DavainB, KiiohenmuiBter, Leuckart, 
8iel>old, von Erforschem von Einzelheiten: Owen und Zenker (Trichinen). 
Dubini (Ankylostoiaa duodenale), E. Wagner ([EahinococcuE) ; Bandwürmer 
fA. Ephr. OiJze — 1731 — 1793 —, der Bruder des Lesaing'schen Hauptpastors, '■ 
hatte schuu nacltgevk'ieseD, dass die Schweinetinnen die Veratilasaer der Baiid- 
wurmbildung seien) : Siebold, Leuckai-t, KüclienmeiBter u. A. 

unter den wUhrend unseres Jahrhunderts herrschenden grösseren 
medicinischea Lehrmeinungen war Joh. Andreas Ri5schlaub's (1768 i 
l)is 1835) sogenannte 

Erregungstheoi'ie 
nur eine geringfügig modifieirte , aber sehr viel unklarer gemachte 
Brown'sclie Reiztheorie, zumal nachdem der Urheber zuletzt a,uch noch 
natnrphilosophische Potenzen sammt (jualitativen Aenderungen der Reiz- 
barkeit hineinflickte, während er anfangs nur gradweise Abstufung dieser 
annahm. Gesundheit beruht auf mittlerem Grade , Krankheit auf zu 
hohem (Hypersthenie) oder zu schwachem (Aathenie) Grade der Heizbar- 
keit und Beize, für welche beiden er 30 , Gesetze' erfand. Die Theorie 
bertiefcaichtigte nur die Festtheile, liess keine Krankheit von Seiten der 
Körpei-silfte zu. Das thaton dann einzelne der zahlreicten 

Anhänger dieser Theorie, von der als solcher selbst ein Kurt 
Sprengel mit Enthusiasmus sclirieb; Jos. Frank; Adalbert Fr. Marcus 
(1753-1316), ein Fanatiker dea Aderlasses; Ernst Hörn (1774-1848). 
berühmter Professor und Redakteur eines „Archivs" in Berlin; der „alte" 
J. W, H. Conrad! (1780-1881) in Göttingen, des unter allen deutschen Hoch- 
echulen seinen Professoren das längste Leben gestattet. Chr. W. v. Hufeland : 
(1762-1831)), Johann Stiegüt« (.1767-1840), Chr. H. Pfaff (177B-1852), 
U. F. Jaeger (1785-1866), der Vater des „Entdeckers der Seele", Fr. L. 
Kroyeig (1770-1830; kannte vor Bouilland die Endocardiiia und Klappen- 
fehler, nicht aber deren Diagnose im Leben, Rheumatismus als Ursaehe der 
letzteren, das Katzensc knurren vor Lnennec), W, Aloys Stüiz (1772—1806), 

G. Freiherr von Wedekind (1761-1831), Ph. K. Harlmaun 1.1773-1830,1 ' 
in Wien und viele Andere, 



\'.tt^* f '\tu U'AÜt'r\*-n. uhhu. *]\^ Brov.T.*-/:he L-ihre die in praktischer 
Mi/i-i'ht v/Jihrh^jft '/nintrihai* y.'irk^rj']e Forrr. de« 

H t i Hl h J o ij fi ri C o fi t r a ^ t i rn o 1 o 
/fj iirjf' » /|'-n M'i/td'ri 'fiov. H;i-\';ri n702— 18-j7j in Mailand an. 

i Af '1 '/ 

'fh^'On t/H/li tnnnt f;*i8ori di*- KrarikhtfjjU-n in erbliche, epidemische, zu- 

\u\Vwt iin/l uu-^\t't\k*'ufU-. VVi<Jiti#/ i?,t iiirljt die Dia^o=e der Krankheit nach 

fif'fi Kvni|ftorrM'ri. Kririfh'ni die I'VHtMf'lliuirf. ob es sieh nm Stimolo (Reizzustand) 

o«h r rorilriiK(iiiiolo jrn vorru'j^^-ndMj Kftjje hundelt. von welchen Zuständen der 

h (/»MI (hr iWr Ht'\\\\\\^\^v\S . tU'r ht'Wi'Uvri'. ist. wovon Brown das Gegentheil 

iifiiiiiliiri. Wi'lrlii-r d<T b«'ideii vorlifj^t. erfälirt man am besten durch — den 

Adi'rInMM: hilf'l er \v\rv\u\. ho linndelt es nich um Stimolo. im anderen Falle 

lii|/l roiitriiMtiriinlo vor. I)'m' Mitlrl zcriVillen nach den gleichen Kategorien 

II. H. w. Dir 'I'lii'r'ni»ie wiir Hie inicrlMirlcHte, die es je gegeben, z. B. in einer 

Woi'lii' \\\\ (IniiriiiH'M Aronil. in 4 Tm^^cii 4^2 Kilo Adcrlass u. s. w. — Diese 

III l.i'hir hiiltr In ItnrMMi Anlnintrcr bis in die neueste Zeit (z. B. Brera 1772 bis 

,',"i IMH; Ari-rhi 17«:» 1H'J7: l'oMHiiti 17H<; 18.52), freilich auch Gegner: Spal- 

•'"'"' liin/iini. O/nnnni, iirrliliinliM' Kjnilemiologe, Bufalini (1787 — 1861). 

hti Ki'mI In diMu lel/.tni .liiiir/clint i^ani der Umschwung der italienischen 

■M«Mlli'in IM Shimb'. »'int-HtinMiM dinvh die wien-pniger, anderntheils durch die 

|inrim»r »'-it'hnbv Her |iolilinclH» Anlschwnng Italiens zeitigte eben auch einen 

■Mdi'hi'n drr iliilitMiinrlien Motlioin. nn<l wenn Deutschland zu jenem den Weg 

i»f»hntr. HO xxirKtr es nui'h nnf diesen jrleioh mäelitig. ja noch massgebender 

ein. in unseren» .lahrhniulert die Anre^nmjj zurückzahlend, die es in früheren 

.bdnlninderten \\\\\ dort erhallen hatte. 

Hat 1t» die xiniiTo Theorie die luörderisohste aller je erdachten The- 
rajMou /UV Tolet^ so ist die t'oljrendo die harmloseste, wenn mau nur die 
Pvuxis dev»»elben in*s Auce fasM : duijOireu übertntl't die 

1 1 o n\ ö o p a t h i c 

^:x. , S ;uirii e '. h r i s ti a r. F r i « d v i o h H a h u o m a n n's «1755 — 1 s4:3 , 

»Vi4^ uieivi, *! ar, w\\\ XwiwAvA 'm\k\\ SvhartsinriS dnivhjroluhrter Conseqnenz 
»-..-^N \N -oiiix-iv.v.N. v»'- öiiss iv.äv. :r/;nohir.cr. iiniss, der UrhebcT dersellien sei 
rr.ixxö'.«v o«v cv^'s^ir NViiSTlM'rr'Cir.i' o-dir dir grussTe S*:'hwir.dler nuT^r 
■:\ \ H .\ v.\ iv.-i , \ V.'. V, ht V. Th «v vt" : ;lv r vv. »rt" w esi :i . 

r. .> V:.y..:'r., k . i > '. t .':, > ".tv 1 i .«f ■..>kr.'i:Y. V.ir.iT D!fti:T."-?-v!k ir/: rtw.-.iiniicben 
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irar ist 3U bedauern, dasB die Minstliclien Arineikrunklieiten von gleidiem M 
oder alinlichem Charakter, wie ilin die luttlirlJclieD zeigen, fehlen, in Being.^ 
Buf die Wirksikmkeit der Ar>:iieien wird der ebenao Metbe, widiirsiniiigB ] 
BaXz BufgesteUl , dasa sie um so grösser sei, ia je verdünn terem Verliültnisse | 
man dieselben, gebe, dasa sie aber noch besonders kräftig werden, wenn Lösun- 
gen stark gescliüttelt m>d Pulver tüehtig und lange gerieben werden, durch 
welfhe Protedurcu ihre geheiranissvoUe Kraft gesteigert werde. Es exifltii'en 
nur speoifiscbe Mittel u. e. w. Urosses Gewicht wird anl' Diäl gelegt. — Wie 
elArk die Begeisterung für die HomuDpathie und Uahnemann war, möge des 
folgende Gedicht üeigen, das Strltker aus Lux' Zoitschrift „Zoiasis" mit- 
theilte: „Melodie; Lasst uns, ihr Brüder. — „Homilopiithik, Himmliacher StraU, 
Dein Preis erschaUe, Froh beim Pokal. Wesen zu retten. Vom frühen Grab, 
Sandte ein Gott dieh, Vom Himmel herab. Dummheit und Dünkel, Mordeten 
liier, Blindlings und klügelnd, Menschen und Thier. Ejul'ach und ewig, Wie die 
Natur, Folgt Deine Lehre, Dieser auch nur. Schnell drum versch windet. Dauernd 
und mild, Körpers und Geistes Leidcnsgebild. Und der Erkrankten, G'neseu (!) 
jetzt viel. Sonder Beschwerden, Wandelnd zum Ziel. Freut Euch dess, Freunde! 
Jubelt entzückt, Dass unare Lehre, Sicher beglückt. Weihpt drum dankbar, Leben 
und KtsII, Ihrj die seit Jahren, Gnles nur schafft," ^ — Dass die Zahl der 
Anhänger dieser, wie ei'sichtUch, sogar „besingbaren" Lehre gross war. ist bei 
dem Hange der Laien nach Wunderbarem und Unbegreiflioliem nicht au verwnn- ' 
dem, wohl aber scheint es fast auffallend, dass sogar on UochsehuJen Lehrstühle ,1 
tUr solchen Schwindel gegründet wurden. 

Durch eratrehte Beseitigimg der Ontologie aus der Rrankheitslelire 
erwarb sieh Fr. Jos. Vict. Broussais (1772 — 1838), der Stifter der j 
sogenannten " 

Physiologiscken Medicin 

grösseres Verdienst um die Medicin, als durch seine Lehre von der in 
allen Krankheiten als CJeneral Ursache anzusehenden „Gastroenteritis", von 
der aus durch Sympathie jene meist entstehen. AUgemeinkraukheiten 
sind immer der Reflex dieses localen üebels auf den ganzen Körper, 
ebenso ist es die Ursache der sog. essentiellen Fieber und der chronischen 
Krankheiten. Er. bezeichnete dieselbe als den „Schlüssel der Pathologie". 
Andererseits wird dtu'ch locale Erkrankungen stets die „Gastroenteritis" 
geweckt. Die Therapie hat nur auf Beseitigung der letzteren hinzR- 
wirken und zwar durch Ansetaen von Bluteg^eln in die Magengrube und J 
aul' andere zuerst ergriffene Theile, um »sympathische Gastroenteritis" J 
zn verhüten. Im Uebrigen war seine Lehre ein ziemlich unverfiilachtfir J 
Brownianismus: betrachtete er doch das Leben, wie dieser, nur als Folg« 4 
vOn aussen her, besonders in Form von Warme, wirkender Reize, 

Es gab eine Zeil, in der alle Aerzte Frankreicha Broussaiaisten WBTr 
Ausland aber verhielt sich dagegen ablehnend. Namhafte Anhki 
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Bcgin J.L. B6gin ri793— 1859), H. Chauffard ri823— 1879), Lallemand u. A. traten 
j^^U^JJJll^ später zur folgenden Schule über. Der noch lebende, um die Lehre von den 
.BoBillaud Herzkranklieiten verdiente Jean ßouillaud fgeb. 1797) setzte an die Stelle 

der Blutegel den Aderlass coup sur coup. — Der schärfste Gegner Broussais^ 

war Louis. i 

Einen massgebenden Einflass auf die Medicin aller Kulturvölker 
erhielt die im Grossen und Ganzen noch heute dominireude 

Pariser pathologisch-anatomische Schule, 

deren Haupteigenthümlichkeiten sind: ^ voraussetzungslose * sinnliche Er- 
forschung aller Krankheitserscheinungen mit Hilfe der physikalischen 
Diagnostik, der medicinischon Chemie etc. während des Lebens, Pflege 
der Casuistik, Studium der dui'ch die Krankheiten gesetzten gröberen 
pathologisch- anatomischen Veränderungen, Abgrenzung der Krankheiten 
nach den Ergebnissen beider, inaktive, abwartende oder experimentirende 
Therapie, Vernachlässigung der Aetiologie, der Physiologie und der 
mikroskopischen Anatomie. Die Medicin sollte zu einer „exakten* Wissen- 
schaft neu- und umgestaltet werden, ohne jede 1 Berücksichtigung der seit- 
herigen Medicin, der man so zu sagen jeden Werth absprach. Dabei 
ward das Princip der Arbeitstheilung, resp. des Specialismus, dem fiüheren 
Üniversalismus entgegengesetzt und jenes so weit getrieben, dass zuletzt 
die Einheit der Wissenschaft und Praxis in Gefahr gerieth, wogegen erst 
ganz neuerdings (in Deutschland durch Frerichs und Leyden) eine Oppo- 
sition sich regt. 

Die Schule war eine Fortsetzung der Bichat-Pinersclien Richtung, deren 

CorvitMirt Scliüler die ersten Angehörigen derselben: J. N. Corvisart (1781 — 1821), der 

Laeunec berühmte Leibarzt Napoleon's L, und liene Tli6od. llyac. Laünnec (1781 bis 

1826) waren, Jener dadurch, dass er das Werkchen Auenbrngger's zu Ehren 

])rachte, dieser durch Krfmdung der Auscultation, Begründer der physikalischen 

Diagnoslik. Laennec ist zugleich der »Schöpfer der allgemeinen pathologischen 

Bayio Anatomie. G. L. Bayle (1774 — 1816; Lungentuberkel, die er so nannte); 

Chomei A. Fr. Chomel (1788 — 1858; Typhus, Taufpatlie des fievre typhoide); Leon 

KobUu Rostan (1790-1866), Kliniker; Cruveilhier (1791—1873), der bedeutendste 

pathol. Anatom der Schule (bearbeitete, wie der Vorige, nach J. Hunter, 

UüdgBon Hodcrson und Dance, besonders die Lehre von der Phlebitis, von der er 

Duice 

Ocudriu sagte, sie beherrsche die ganze Pjithologie): Nie. Gendrin (geb. 1796; machte 

Audrai nach Hall er wieder Experimente mit Jaucheinjektion); Gabr. Andral (1797 

le Cauu bis 1876), der Schöpfer der Iläniatochemie, wobei ihn Le Canu und Denis 

BecMiucrcl unterstützten und worin ihm E. Becquerel ri804 — 1878) und Rödler mit 

Hüdier Auszeichnung nachfolgten: P. Cli. A. Louis (geb. 1785), der Inaugurator der 

numerischen Metliode in der Patliologie und Therapie, Verächter jeden apriori- 

stisclien Gedankens, an dem sich Bacon's Ausspruch: „Jene Induktion durch 
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HosEe Aiiizäliltmg ist Kinderei, ihre ScMüese sind aufgegrifTen, üire Beatim- 
ingen niclit gehörig motivirt und so ist sie einem leicliten UmBturze preis- 
»eben" he Wahrheiten sollte; Jnles Gavarret; der einfluasreichete Experi- Bsm 
levtaMT in Pathologie und hcsonders Pharmakodynamik war Franfols 

ie C1783-1855}i Troiisseau und Bretonneau machU-n sich um aucrflE 
Lehre von Croup und Diphtherie verdient, C. M. Billard (f 1828) ^'!^ 
1 die der Kinder-, C. P. Forget (t 1861) um die Herzkrankheiten, und |Q'* 
I grosse Anxahl bedeutender Speci allsten, in Bezug a,ul' welche ich auf 
uen „Grundriss" 8. 708—713 verweisen muss, ebenso wie bezüglich der 
Biglischec Med] ein. 

Die Richtung der pariaer Schule dranj,' auch nach 
England, 

»rard aber verhilltnissmässig am wenigsten rasch und am wenigsten rein 
^ort an^nommen. Wirkten docb ein Charles Bell (1774 — 1842) tind b<a 
Lrshall Hall (1790 — 1838) durch ihre Entdeckungen In der Nerven- ^ 
fohysiologie mächtig auf eine mekr physiologisclie Auffassung hin. 

Die Entdeckung des erateren, daas die hinteren Nervenwuraeln am Riicken- 
»arke dei' Emplindung und die vorderen der Bewegung vorstehen nod der 
EeHexerscheinungeu seitens des letzteren veranlassten die „ Irritation sichre" von 
"lenj. Travera (geh, 1783), der eine grosse An;ialil englischer Aerzte an- 'Tri,!' 
Dieselbe war die Veraniassimg ziü' Aufstellung der Lehre von der 
ESpinalirritation", welche auch in Deutsehland in den vierziger Jahren viele 
nliänger gewann, darunter besonders den bedeutenden Anatomen und Chimr- 

Benedict Stilling (1810—1879) in Kassel, Henle n. A. atffll 

Der physikalisch -diagnostisch -anatomischen Richtung huldigten be- 

»nders William Stokes (1804—1877) und Robert J. Graves in Dn- atoK 

fbiin, unter den englischen Aei-zten Seudamore, R. Bright (1778—1858, sanä« 

[9Br.'ache Krankheit), J. Forbes (1787—1853), der Uebersetzer Laönnecs, |^ 

pittal, Kiernan, Latham Th. Davies, Ogier Ward (Venen- ^»J^ 

Karausche), Oh. J. B. Williams (W.'scher Trachealtro) , Hope, Jon. ^ 

ttNHutchinson (Spirometrie), Pr. Sibson ('rhoracometer) u. s. w. u. s. w.; . Ho( 

L^och veiTiachlässigten die Engländer niemals die Therapie zu Gunsten eiiw 

Aer sog. exakten Forschung so sehr, wie die pariser Aerzte. 

Wilhrend in Franki-eich und theilweise auch in England schon die 
Bsitivistische Medicin unseres Jahrhimderts vornehmlieh kultivirt ward, 
lerrschte in Deutachland noch die speculativo 

Naturphiloaoptische Schule 
L fest ausschliesslich. Diese stand ganz im Banne der Naturphilosophie 

8 Arztes Schelling und eines katholisir enden Mysticismus. Sie wollte ^'^" 
l'das Denken an die Stelle der lieobaclitung setzen oder diese doch jenem 



Englieelie, amerikas 

Engländer: Astley Paston Coorer (1768—1841;), kühner Operateur 
vorzüglicher Chirurg; Benj. C. Brodie (1783—18(52), Operattnr, Chinu^, 
path. Anatom, Anatom nnd Physiologe; O. Jamea Gathrie (geb. 1735)^ der 
ingliiche Larrey; John Lizars, Ovariotomie; Charles Bell (1778—1842), 
■ berühmter Chirurg und Physiologe; Will, Lawrence (1783—1862); 3. Syme 
(t 1869); Listen (Eesektion); James Paget (Gesdiwuletlehre); Amesbury 
' (Knochenbrüche); Jeffray Ötettensäge); Will. Moc. Cormae; Will. Peis 
;Will. Coulaon(1802— 1877); Edm. Parkes (1819— 1876), berShmteF 
Militairarit und Hygieiniker; Henry Thompson, berühmter Specialist für 
Chirtirgii! der Hamorgane, u, v. A. 

Amerikaner: Phyaick (1785—18371. Ligatur mit Saiten; Ephr. Mae 
iiDoweli (t 1830), Ovariotomie; VaL Mott (1785—1865), küiiner Operatenr, 
unterband 1818 sogar die Anonyma; J. Rliea Barton (Resektion im Knie- und 
Hüftgelenke, DurchsiLgnng des Femur in der Continuität zur Herstellung von 
Beweglichkeit bei Ankylose etc.); Dixy Crosby nnd A. B. Crosby (macUte 
1836 die erste Abtragung des Arms sammt Scapula und einem Theil der Ci&r 
vicula); Marion Sims; G. W. Morris (Statistiker für Chir.); Th. Ersn»; 
Bozeman (Bloacnscheidefistel) u. A. 

jutache: Vineenz v. Kern (1769—1829), Reformator der Chiilirgie, 
I besonders des Verbandes; Jos. Wattmann (1789— 18Ö6); Franz Schuh (1805 
bis 18(i5), path Anatomie für Chirurgie, Geschwulstlehre; Franz Pitha (1810 
I 1875) alle m Wien; Conrad Johann Martin Langenbeck (177S bie' 
18Ö1) m Göttinnen Schnelloperatenr, Begründer der deutschen chir. Anatomie, 
offene Wundbehandlung; Joli. Nepomuk Ruat (1785—1840), Verehrer des 
Gliiheisent, Geschwür sichre, Gelenk krank heiten ; Carl Ferd. v. Gräfe (1787 
bis 1840), 10 Berlin: bedeutender Operateur, plast. Operationen, Dactylomy- 
leusie et«.; Ernst Bliisius (1802—1875) in Berlin; Osteoclast, Schrtgschnitt 
bei Amputation etc., akjurgischer Schriftsteller; Joh. Nep. Sauter (1766 bis 
1S40) in Reichenau (S.'ache Sehwebt, Esatirpation des Uterns etc.); C. W. 
Wutzer (1789—1858) in Bonn; C. H. Dzondi (1770—1835; D.'sche Schmier- 
h cor); Fr. Casp. Heaselbach (1759-181«), Hemiologe; Caj. v. Textor 
(1782 — 1860) verdient um die Lehre von den Resektionen, dessen Nachfolger 
Wenzel von Linhart (1821—1877), Hemiologe und chir. Anatom, alle in 
Würzburg; Bnrkh. Wilh. Seiler (t 1844), Hemiologe; Mich. Jaeger In 
Erlangen (t) nnd Franz Ried (geb. 1810) in Jena, beide um die R^eektion 
verdient; Bernh. Gotll. Sohreger (1766—1824), Verbandlehrc; Mas Jos. 
CUelios (1794—1876) in Heidelberg, Verf. eines berühmten Lehrhudis; Phil. 
Frans Waltiier (1782—1849) znletzt in München, einer der bedeutendste» 
deutschen Chirurgen; Friedricli Pauli (t 1868) in Landau, guter Operateur 
(erste Schi elope rat! nn); Christ, v. Klein (1772—1828) in Stuttgart und 
Micliael Zett (1778—1864), württenibergischer Landwnndarel, beide be- 
deutende Lithotomen; J. L. G. Fricke (1790—1842), Episiorrbaphie, Lidbil- 
Üidnng elc; Joh. Friedr. Dieffenbach (1794—1847) in Berlin, grosser Ope- 
rateur, Verf. einer class. Operations lehre, A. TJi. Middeldorpff (.1824— 1860) 
Breslau: lialvanocanstik; Gg. Friedr. Slromeyer (.1804—1876), groasu 
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— Em charaklerisdsther kleiner Zug lat daae der Tnrnimtemcht, | 
iiner idcahstischun Tendenzen wegen todtgeschlagttn hatte jetzt aus 1 
inndheilsrücksichten wieder angelassen wurde Die wichtigile Thaligkedi 
' Eegierungen war dem ^ erkehr'in eten angewandt und die IjedentecdstnJ 
leialpohtische Schöpfung des ganzen De eeanm ms wur dtr deutsche Zollverein, j 
Mh wichtiger waren die Folgen der£.Hi,nbabntn benan um dieselbe EpncUa , 
Brach das Interesee für Nutunvissensi haften aich endlich auch in Dentfiebland 
iiid die leitende Rolle spielte die Chemie. Eine der wjchtigeten Pllege- 
Ifttten ward Berlin durch Aleinnder von Humboldt, Ehrenberg, Dove und 
e beiden Rose, der Chemiker und der Mineraloge ... Zu ihnen gEaellte sich 
iines Mttller, welcher iwar in seiner Jugend durch die naturphilosuphische 
J gegangen war, aber ohne dabei die nüchterne Energie des Forschers 
ftzuljüsaen. Durch sein Handbuch (1833)i '«le durch seine nnermüdliche Lehr- 
iWJgkeit wurde er der einflnaereiohste Babiibreoher für die streng naturwissen- 
n&ftliche Richtung in der Pliysiologie, mächtig unterstützt freiliuh durch die, 
inentlicl) von Seite mathematischer Genauigkeit noch tiefer gehenden Arbeiten 
Heinrich Weber (t 1878, 83 Jahr alt) Dazu kam noch der 
mzoaische Einiluss, der damals in Deutschland wieder sehr bedeutend war^ ^ 
I ganz nach dieser Seite trieb. Die Forschungen eines Flourens 

euret, Longet auf dem Gebiete der Physiologie machten unge-ij 
ures Aufsehen in Deutschland und bereiteten den Boden für das spateü^H 
treten von Vogt und Moleschott. Auch für die Reform der Psychiatrie^'J 
I der wichtigste Anstoss aus Frankreich ; deun nichts war so ge 
j^n tranacendentalen Träumen nachhüngendcn Heinroth und seiner Anhänget^ 
1 Ende fiir immer zu machen, als das Studium der Werke des verdienst- i 
n Esquirol, die 1838 in's Deutsche übersetzt wurden. Im gleichen Jahm 4 
schien auch eine Uebersetzung des Werkes von Quetelet über den MenschenjT 
{ welchem der berühmte belgische Statistiker eine auf Zahlen gestützte Batni«-'! 
e der mensclilicheu Handlungen zu geben versuchte . . . Die Schriften deft-J 
Igen Deutschlands erhielten durch den Geist der Opposition eine Bedeutung, I 
weit über ihren inneren Wertli erhob . . Man könnte mit dem Jahr» ■ 
D die Poesie abscbliesscn (?) und man würde wenig wahrliatt Bedeutendeia 1 
Ben . . . Dem RegieningsehriBtenthum gritT ein Buch, des 1835 eraohion, 
1 die Wurzeln; das Leheu Jesu von Strauss. Mit diesem Buche über- 
1 Deutachland die FührerroUe in dem Kampfe um freie Kritik der reli- 
njtaen üeberliefenmg. Die historisch-philologische Kritik war ohnehin schon 
) Glanzpunkte der deutschen Wissenschaft geworden." 

In der Mediciu trat jedoch vorerst noch eine Uebergangsschule, diej 



Natiirhistoriache Schule 

I welche ohne ganz frei von uaturphilosophischen Deduktionen zu sein, 
h die Bearbeitung der Modiüin nach Art der Naturw 
»t*niiirte. Sie nahm dabei vorzugsweise die Botanik z 
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Graben nach WissensscbätKen hatte Rokitaasky das Sammeln von ma^ 
riellem Eeichthura versäumt , auch ein Zeugniss fiiv B.'s ideales Denken, 
das selbst unter Gelehrten heutzutage eine Seltenheit ist 

Als pathologischer Anatflm zeichnete siL.h R daduiuh aus, das3 er 
stets Fühlung mit der Elinik suchte, resp den voi ausgegangenen Krank- 
heitsverlaut' im Auge behielt, die Reihenfolge der pathologischen Verän- 
derungen und die Combination und Aus'ichliesäungsftiiiijjkeit der Krank- 
heiten studirte. Seine „Krasenlehre", di emi- Zeitlang hüten Anklang 




geümden hatte, verliess er aber alsbald, um zu seiner früheren spoüulations- 
freien Denkweise zurückzukehren, nachdem er dureh die enthusiastische 
Aufnahme dieser Theorie gerade auf die Gefahr derselbe» für Andere auf- 
merksam geworden war. 

Joseph Skoda (geb. 1805) ist gleichfalls Czeche, aus Pilsen ge- 
N börtig, wo er sich auf sein medicinisches Studium vorbildete, das er in 
Wien absolvirte. 1831, wie Rokitansky, als Choleraarzt delegirt, ward 
er von 1833 ab Sekundararzt am allgemeinen Kraukenhanse. 1839 er- 
schien sein Buch, aber erst 1847 ward er Professor, wie denn überhaupt 
in Oesterreich bis in die neueste Zeit allzu junge Lehrer nicht creirt 
wurden im Gegensatze zu Deutschland. Skoda war der erste Professor, 
der nur deutsch vortrug, während vorher noch vielfach lateinisch gelesen 
ward. Seit einigen Jahren ist Skoda schwer leidend. Im Gegensata zu 
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Einzelnen Theile befähigt werden , StoEFe aufzunehmen. Das haupt- 1 
chste Merkmal der Krankheit ist die Gefahr, jene ist von GesondheitJ 
lurch diese verschieden, die zu Grande liegenden Processe sind di»'-^ 
1. „Die Einheit des lebenden Körpers ist nur- begründet ■ 
ngigkeit seiner lebenden Theile von einander, welche bewerkstelligt ' 
irch die Nerven, die Circnlation und unmittelbare Anastomosen oder \ 
irungen . . . Die Lebenskraft regenerirt sich aus den Molecularkräften 1 
auf dem Wege der Ernährung. Naturheilkraft esistirt nicht als besondere J 
Heservekraft und sind Naturheilungen überhaupt nicht von Kunstheilung 
verschieden; diese benutzt vielmehr die vorhandenen physiologischen Ein- 
richtungen und Kräfte des Leibes, um durch sie unter künstlicher Herbei- 
führung günstigerer Bedingungen die mögliche Ausgleichung der Störungen 
zu Stande zu bringen . . . Die Aufgabe des Arztes ist, die Prftdispositior 
zu schwächen oder zu tilgen und die Ausgleichung der einmal einge-fl 
tretenen Störungen zu erleichtern. ' 

Radolph Virchow(geb. 1821) auB Schi evelbein ward in derPepini&re 
luni Arzte gebildet und doctorirte 1843 mit einer Dissertation de rlieiunat. 
praesertim corneae. Seine hauptsächlicIiBten Lehrer waren Johannes Müller J' 
(1801— 1858J und Sthiinleiii. 1849 ward er als Achtundvierziger in Preussen 
unmöglich und ging als Profesaoi' nach Würzbnrg, 185C kehrte er uacli Berlin < 
zurück als Profeaaor der patliologiachen Anatomie, auf welche er die von Soki-I 
tansky nicht genug berückaiehtigte mikrosltopiache Anatomie anwandte and de* J 
er dadurch eine neue Richtung gab. 1858 erschien nach vielen andei 
beiteil aus den verschiedenen, besonders den theoretischen Disciplin 
Buch Über Celhilarpathologie, das nicht allein in Deutachland Enthusiasmus 1 
erregte, sondeni auch im Ausland Anklang fand und liier der dcutsclicn Ue-a 
dicin von neuem zu Ansehen verhalf. Durch zahlreiche auf deutschen Lehr-4 
stülilen versorgte Schüler ward die von Vireliow gegründete Lehre und For-fl 
achungsweise über ganz Deutschland die heirscliende. Auf diese Weise \ 
Virchow hnupts ach lieh der Urheber 



der sog. iiaturwiasenschaftliclien Medii 

" Tage. Diese will mit Hilfe der pathologischen Anatomie und I 
Mikroskopie sammt den natm'wissenschaftlichen Fächern und nach deren.J 
induktiver Methode die Medicin zur .exakten Wissenschaft", auf experi-£ 
menteller Grundlage wo möglich, umformen. — ,Die Medicin, als ange-1 
wandle Naturwissenschaft, gedeiht nur auf dem breiten Grunde det 
gesammten Naturwissenschaften' (Virchow) ist das Credo diesör Sohi^ 
richtung. 

Derselben aber mit vorw 

» Tertreter der Medicin 
«■Eblclite der MedkID. 



130 



Cliirurgie, 



Mediein herausgebeni wenu nucli gerade in diesem nicht immer die ganie 
Klinik yertreteo ist, da die Therapie verliältniBsmäsBig wenig zum Wort kommt 
Die literariBche Signatur, sowohl der ursprünglicli Virchow' sehen als ihrer 
Zweigschnlen gibt der Sanunelaodex, der von zahlreichen „Spedaliaten" be- 
arbeitet wird. 

Eine Verbindung der aaturwiBsenscliaftliehen Richtung mit dw 

ätiologisch -hygi einlachen stellt die Münchener Zweigschule dar, aa 

"■ deren Spitze Pettenkofer steht. — Eine weitere Abzweigung' ist die expori- 

mentell-pathologische Richtung in Verbindung mit der Pathologia ani- 

mata, die auf Grundlage der Piklehre fasst. 

Neuerdings erstreben Frerichs und Leyden In Berlin wieder ein 
innigeres Zusammenwirken der Wissenschaft und Frasis. 



Die Chirurgie 

verdanM besonders drei Errungeuschaften ihre praktiBche Kühnheit und ihre 
Erfolge; der Anösthesirung , der Lister'schen Verbandraethode und der 
Esmarch'schen Blutsparung. Dazu kommt der völlige Ausbau der Ana- 
tomie, besonders der topographischen, der Grandlage der Chirurgie, dann 
die weitgediehenen technischeD Hilfsmittel, die der letzteren zu Gebote 
stehen and die wahrhaft luxuriöse und zugleich hygielnisch richtige Ein* 
richtung der meisten Hospitäler von heute. Durch all' das ist ea der 
Chirurgie möglieh geworden , operativ selbst die früher so scHr gefärch- 
teten Körperhöhlen in das Bereich ihrer regelmUssigen Eingriffe zti ziehen. 

Den ersten Anstoss zur gedeihlichen Entwicklung der Anästhesirung gab 
Dayy durch die von ihm entdeckte Wirkung des Luftgases. Dasselbe wandte 
1S44 Uorace Wells, Zahnarzt in Hartford, bei Zabneitraction an und dann 
1845 auch Äelber. Seine Entdeckung, deren Trag« eitc l'iir die operative 
Chirurgie er Bofürt erkannt hatte, theilte er Will. Morlon in Boston mit, 
durch den Bie^Ch, Jackson erluhr. Beide usurpirten dann Wells' Entdeckung, 
worüber dieser so unglücklich ward, dass er im Jahr 1847 sith die Ader 
ölTnele und Eugleich Acther einathmete. Die erste üperaiian unter Narkose 
ward im August 1846 von Dr. Uary gemacht, bei der Wells die Narkose 
leitete. Von den Usurpatoren slarb Morton als Trunkenbold im Elend in 
einer Gosse zu New- York, Jackson vegetirt noch in einer Irrenanstalt in der 
Nähe dieser SladL — Simpson benutite sp&ter da* Chloroform. — Jos. 
Lister war zuerst Professor in Glasgow, dann von 1869 des letztgenannten 
Nachfolger in Edinbui^h; seit 1877 ist er Lehrer am King's College in London, 
— Fr. Esmarch (geb. 1823) ist seit 1857 Professor der Chirurgie in Kiel und 
hat zuerst ia73 sein Verfahren angegeben. 

Wissenschaftlich ward die Chirurgie besonders gefördert durch die 
Benutzung der pathologischen Anatomie, der Mikroskopie, der Statistik 
und d«s Thierexperimentes , das von ihr mit Mass benutzt ward, zul«ti£ 
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die zahlreiehen Gelegenheiten, in Kriegen Beobachtangen und Er- J 

gen zu sammeln. Von jfrösstein Gewicht ist natürlich der Umstand,.' 

die Chirurgen in unserem Jahrhundert vollständige wissenschaftliche« 

ung besitzen, was Yorhei- nicht der Fall war, da ja die Chirurgie) ' 

die Gehurtshilfe, noch als der inneren Medicin unebenbürtig galt. 

Unter den fraiiiösischen Ch[rurgen zeichneten sich ans; der von 
fepoleon 1. baroniBirte Barbierchirurg Alexis Boyer (1757—1833), eraWT 
ferurg des Kaisera; Philippe Jos. Pelletan (1747—1829), der Nachfolger 
tJesaults; J. Fr. L. Deschamps (1740—1820), der u. A. die Kesektion bei com- 
pljcirten Luiationen befürwortete; Balth. Anth. Richeraiid (1779—1840); 
Jean Dominique Larrey (1766—1842), der berühmte MilitSrchinirg Napo- 
leon'a I., der an 60 grossen Schlachten und 500 Gefechten tbeilnahni (erste 
Exarticulation des Oberschenkels; die erste Resektion der Hüfte machte 1821 An- 
thony White — ) Verehrer der Mexe, aber nicht weniger der kalten Um- 
schlage; Pierre Duret (1746—1825; führte die erste Operation des künstl. 
Afters nacli Liltre ans); Guillanme Dupuytren (1777—1835), glänzender 
Operatcnr, verdient nm chlr.-patli. Anatomie und Physiologie, Enterotomie, 
Hnskeldurchschneidung (stemocleidomsstoideDS bei TorticoUis), Resektion der 
Gesichtsknochen etc.; Jacq. Mathiirin Delpech (1777-1832), erster Ortho- 
päde und Bahnbrecher für die Äutoplastik in Frankreich; Ph. J. Roux (1780 
bis 1854) berühmter Schnelloperateur (Resektionen, plast. Operationen); Jacq. 
Lisfranc (1790 — 1847) wandte zuerst phys. DiagnoBtik in der Chirorgie an, 
ExarWcnl. der Schulter mit Champesrae 1815, Ampulat.zwischen Tarsus undMe- 
tatarsus, welche schonWill. Hey 1803 gemacht hatte, Lappenampntat von aussen 
nach innen, Steinsehnitt vor der Harnröhre bei Frauen etc.); Louis J. Senson 
(1790-1841), Rectovesicalschnitt bei Stein 1815; Jean Civiale (1792-18Ü7), 
Lithotrilie; J. Zulima Aranssat (1796—1856), gewaltsame Taiis, CaÜiete- 
rismufl mit geradem Instrument, wie L. A. Mereier etc.; auch dessen Sohn 
Alph, Am US sat (1821-1878), guter Chir.,GBlvanocaustik; Ach. Heurtelonp: 
künstl. Blutegel, Lithotritie; Gh. Gabr. Pravaz (1791—1853): Pr.'sche Spritze; 
Aug. Vidal (1803—1856), bekanntes Lehrbuch; Jobert de Lamballe (1799 
bis 1867), Blascnscheldeflsteln ; Velpeau (1795—1868), Schriftsteller und Lehrer 
von grossem Rnf; P. F. Moreau, totale Resektion desEllbogengelenks; A. Bon- 
net (1809—1858), Gelenkkrankheiten, Enucleation des Bulbus mit Zurücklassung 
der Muskeln; Scoutteten (1799-1871), Ovalärraethode; Goyrand (1803 bis 
1866), subc. Excisiun der Geleukmauae; Malgaigne (1806—1865), besonders 
als Schriftsteller angesehen; A. Nölaton (1807— 1873), Garibaldisonde, N.'sche 
Catheter; E, Chasaaignac (1805-1879), Ecrasement, Drainage, Epiphysen- 
lÖBung(die im 18. Jahrh. schon der deutsche Reichel benennte); J. Demarquai 
(1814—1875), brachte die Esmarch'aclie Blutspamng nach Frankreich, o. v. A- 
Itnliener: Luigi Porta (f 1876); Vanzetti, DigitBicompresaion be: 
Aneurysmen; Tizzoni (Amputation mit Periostlappen); F. Rizzoli, Ogteoclast; 
L. Ciniaelli (1805— 187Ö), Galvanopanktur; Emiliani, Ovariotomie 1815, 
weiche schon 1701 Rob. Houston und l'Aamonier 1781 ausgeführt hulteJi-U-J 
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Verl'aBeer schrieb (aasser den in dem Veraeichnisse, welches »einem 
„GrundriBs der Geschiclite der Medicjn und dee lieilenden Stajides" angefiigt 
lall angegebenen Arbeiten) früiier: ITediciniBche Diagnostik niit besonderer 
BerückHichtignng der DiiTerentialdiagnoBtik. Mit 40 HolzBchnitten, 1877; Zur 
PercuBsion, AuscultatLön und Phonometrie 1877; WilL Harvey, der 
Entdecker dea Blutkreislnufes und seine an atoraiach-experim enteile Studie etc. 
I Jabilanmasdirift znr Feier des 300jälir. GeburtstageB 1878; Die Herzkr 
ten (popO 187ti; Die Uoterleibsbrüche (pop.) 1878; Die ansteo 
Kinderkrankheiten (pop.) 1878; Rheumatismus als Niichkr 
heit des Typhus. Seltene Luxationen. Wiener med. Presse 1877; Will. 
Harvey, der Begründer der neueren Physiologie und ihrer Methode im Lichte 
der Culturgeachiuhtc. Rede Ifir die 2. nUg. Sitzung der 51. Versammlung der 
Naturforscher und Aerzte in Kassel (wegen Erkrankung des Verfassers nicht 
vorgetragen, deashülb abgedruckt in „Nord und Süd" Aprilheft 1880; Die neue 
deutsche Prüfungsordnung vom Standpunkte der Privafpi'axiB. Wiener med. 
Wochenschrift Ko, 49 ff. 1879; Der Stand der Aerzte im 19. Jahrhun- 
dert (TJüsere Zeit, Heft 15, Okt. 1878, 20, Heft Neuer Folge, 14. Jubrg. und 
15. Nov., 22. Heft etc.) 1878; Ueber Herüfremilus. Wiener med. Fresse 1878; 
Feuchtigkeitagefühl, ebenda Nr. 2S, Jahrg. 1879; Die Pest von Astra- 
chan (Tl'isere Zeit, 1. Aprilheft) 1879; Beiträge lur Geschichte der 
öffentlichen Gesundheitspflege. Vierteljahrsachrift f tilT. Geeundheits- 
pflege von Vorrentrapp und Spiess 1879. Seitliche Beleuchtung laittulst natür- 
lichen Tageslichtes (Zehender'a Monatsblätter 1880). Kritiken etc. 

Ausser der in Verfassers „Grundrias der Geschichte der Medicin und 
des heilenden Standes" soll noch folgende Litteratur, die er für diese Arbeit 
u Ealhe gezogen, u. a. angelUhrt werden: K. F. Marx: Die Lehre von den Giften, 
a medic. etc. Beziehung, I. Bd., 1. Abth. 1827, 2. Abth. 1829; dei-sclhe: XJeber- 
aichtliche Anordnung der die Medicin betreffenden Aussprüche des Pliilosophen 
Lucius Annaeus Seiieca, 1877; derselbe; Aussprüche eines Heilkundigen über 
Vergangenes, Gegenwärtiges und Künftiges 1876; Bluwenbach, J. F: Intro- 
dnclio in hist. med. litt. 178ö; Stolle, G.: Anleitung ^ur Historie der med. 
Gelfthrtheit, 1731 ; Demerow, J.: Die Elemente der nächsten Zukunft der Medi- 
cin, entwickelt aus der Vei^angenheit und Gegenwart, 1829; Qnitimann, E. A.: 
GcBcJichte der Medicin in ihrem gegenwärtigen Zustande, 1B43; Janua: Zeit- 
schrift für Geschichte und Litteratur der Med., 1840 — 1848, 3 Bde. Cenlral- 
magazin v. Bretachneider, Hetisehel,HeuBinger undThierfelder, 1851 ff.; E.Meyer: 
Geschichte der Botanik, 4Bde., Königsberg, 1854—1857; H. 0. Len^: Zoologie 
der Griechen und Römer, Gotha, 1856; Botanik, 1859; Mineralogie, 1861; H. u. G. 
Rohlfs; Archiv für Geschichte der Medicin und med. Geogr., 1878 ff.; dura.: 
Eine Würdigung Boerhaave's [Wiener Presse, 1877. 29 ff.); ders.: Der Papyroa 
TS in kuUiirhistor. u. medic. Beziehung (Augab. A. Z. 1877, Beil. 255 n. 256); 
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zahlreiche Kräfte widmeten. Von bedeutenderen Bearbeitern derselben 
nennen wir: 

Franzosen: J. Capuron; Louis Jurine (1751 — 1818; Croup); Bre- 
tonneau (Croup und Diphtherie; betrachtete beide als dasselbe üebel mit ver- 
schiedener Localisation, leugnete den brandigen Charakter der letzteren, machte 
die erste gliickliche Tracheotomie; je nach ihrem Sitze im Halse, Kehlkopf 
oder an Wunden nannte er dieselbe angina maligna, Croup, Hospitalbrand etc.); 
C. M. Billard (1828) pflegte gleichmässig Klinik und path. Anat.; A. Berton; 
F. L. J. Valleix; Rilliet und Barthez, die ausführlichste Arbeit; Vanier, 
Herausgeber einer „Klinik der Kinderkrankheiten" nach Art des Gerhardt'schen 
Werkes; Bouneau; Alfred Becquerel; A. d'Espine und Picot; E. Bou- 
chut (eines der praktischsten Bücher von ihm) etc. — Von den 

englischen Schriftstellern wurden durch Uebersetzungen unter uns 
besonders bekannt: A. F. Evanston und H. Maunsell und Charles West. 
-- Von 

deutschen Kinderärzten nennen wir: Ferdinand Jahn; Jörg; 
F. L. Meissner, einer der bedeutendsten f Schriftsteller auf dem Gebiete; 
J. Wendt; W. Rau; Ch. F. Harless; Schnitzer und Wolff; Joh. Steiner 
(t 1876) in Prag; E. Henoch in Berlin; L. Fleischmann (1840—1878); 
AI. Bednar; Gottfr. Ritter v. Rittershain in Prag; G. Gerhardt in Würz- 
burg; AI fr. Vogel in Dorpat; Ph. Biedert (Kinderernährung) u. v. A. 
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simg des königl. Bachs. Armeekorps, 1879; Geschichte der Hiisik von Franz 
Brendel, 3. Aufl., 1860; Ueberweg, Friedr.: Grundrisa der Geschichte der 
Philosophie, 3 Thle., 1867 und 1868; Fr. Alb- Lange; Geschichte des Mate- 
rialismus etc., 3. Aufl., 1875 und 1876; Baco: Novum Organum, übersetzt von 
Brück, 1830; Guilelmi Harvei Angli opera 1737;Realdi C.olom\i etc. De 
re anat. francof. MDXCIII; Andreae Caesalpini etc.: Quaestiones ferip. 
Venetii KÜXCKI; Michael Servet: Christianismi reat, 1790; Guilelmi 
Harvei: exercit. anat. 1628; Sorani Ephesii etc. ed. Ermerius 1869, griech. 
u. lat.; Laurent. Heisteras: programma anatom, etc., 1721; Duncan: De 
laudibus Harvaei,. 1778; Lives of british physicians, 183Ö; Frank, Peterr 
Med. Polizei, 2. Aufl., 17S4 ff.; L, Friedlaender: Darstellungen aus der Sitten- 
geschichte Roms, 3 Bde., 1869—1871; H. Rohlfs: Geschichte der deutschen 
Medicin, 2- Band, 1880: Aufsatze in: Augsb. Allg. Z\g.; Canstatt's Jahresbericht; 
Gaz. m^d. de Strasbourg; etc. etc. 
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